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Den Erfolg sichern 
Tempo und Dualität

Beratung im ZK der KPdSU

Auf Hochtouren
Auf den Feldern des Gebiets 

Nordkasachstan herrscht heute 
Hochbetrieb. In allen Wirtschaften 
hat die Massenaussaat der Getreide­
kulturen begonnen. Wie auch In an­
deren nördlichen Gebieten der Repu­
blik verläuft sie heute unter der 
Devise ,.Jedem Feld — das Güte­
zeichen". Hohes Tempo, gute Qua­
lität — sind heuer die Worte. die 
das Streben der Mechanisatoren 
kennzeichnen. Es ist auch selbstver­
ständlich, wenn man In Betracht 
zieht, welch große Verpflichtungen 
sie in diesem Jahr übernommen ha­
ben. Die Landwirte des Gebiets wol­
len 15,2 Zentner Korn je Hektar 
ernten und 80 000 000 Pud 
Getreide an den Staat verkaufen.

„Das Getreidefeld nimmt heuer Im 
Gebiet 1 730 000 Hektar ein. Der Welzen 
wird davon auf 1 148 000 Hektar ge­
sät", sagte Im Gespräch mit unserem Kor­
respondenten der Stellvertretende Lei­
ter der Gebietsverwaltung Landwirtschaft 
Gennadi NIKOLENKO. „Das Tempo der 
Aussaat steigt mit Jedem Tag an. Bereits 
am 18. Mal erreichten wir die Im Plan 
vorgesehene Zielmarke. Es waren über 
120 000 Hektar nflt Getreidekulturen be­
stellt worden. Die Aussaat verläuft In die­
sem Jahr bedeutend Intensiver als die vor­
jährige. Es wird nur Samen erster und 
zweiter Klasse gebettet. 90 Prozent der 
Getreidefelder sät man nur mit Hilfe der 
Sämaschinen SSS-2,1 und SSS-9 ein. 
Große Aufmerksamkeit wird nach wie vor 
der FeuchtlgkeltserhaTtung geschenkt, da 
es heuer Im Boden an Ihr mangelt. Es 
Ist auch bemerkenswert, daß fast alle 
Rayons Im gleichen Tempo schreiten. Aber 
den Ton geben doch die Landwirte der 
Rayans Presnowka und Sokolowka an, die 
vorläufig mehr Felder mit Getreidekul­
turen bestellt haben. Vieles kann man bei 
den Initiatoren des sozialistischen Gebiets­

wettbewerbs — den Landwirten des Kui- I 
byschew-Sowchos lernen."

Die Ackerbauern des Kuibyschew-Sow­
chos begann die Aussaat organisiert. 
Darum verläuft sie Jetzt auch exakt, i 
Zum erstenmal führt man hier die Aus­
saat In zwei Schichten? Jedes Aggregat be­
treuen zwei erfahrene Traktoristen. Jede 
Sämaschine Ist täglich nicht weniger als 
18 Stunden Im Einsatz. Auf neue Art Ist 
die technische Betreuung dpr Aggregate 
organisiert. Es wurden drei Arbeitsgrup­
pen der Einrichtemeister gebildet. Jede 
Gruppe verfügt über ein speziell einge­
richtetes Auto. Am Vorabend bekommt 
Jede Gruppe eine konkrete Aufgabe für 
den nächsten Tag. Die Einrichter wissen 
genau, auf welchem Feld sie welchen 
Traktor betreuen müssen. Das Ziel Ist — 
keine Stehzelten der Technik zuzulassen.

Die Mechanisatoren des Sowchos ha­
ben sich verpflichtet, die Saatbettung des 
Welzens In 100 Arbeitsstunden durchzu­
führen. Die Arbeit in den ersten Tagen 
zeigt, daß sie es auch schaffen werden. 
Schon am ersten Tag z. B. wurde festge­
stellt. daß die meisten Traktoristen für die 
Erfüllung ihrer Normen nur einen halben 
Tag brauchten. Pro Tag werden Im Sow­
chos Jetzt über 2 300 Hektar mit Welzen 
bestellt. Also, das Tempo Ist höher ali 
geplant war.
; Viele Mechanisatoren der Wirtschaft 
.sind erfahrene Meister ihres Fachs. Zu 
den besten gehören E. Luft. W. Hirsch. 
F. Schneider, W. Schewtsbhenko, W. 
Kusnezow. Im sozialistischen Wettbewerb 
ist die Brigade, an deren Spitze Pau) We­
ber steht, führend. Das Kollektiv dieser 
Brigade kämpft heuer um einen Hektarer­
trag von 18 Zentner.

Das Fazit des Wettbewerbs unter den 
Mechanisatoren wird Jeden Tag gezogen. 
Zu Ehren der Schrittmacher geht die Flag­
ge des Arbeitsruhmes hoch.

Die Viehwirtschaft mit einer genügenden Menge 
Saftfutter versorgen — solch eine Aufgabe haben 
sich die Maiszüchter des den Orden „Ehrenzeichen" 
tragenden Kolchos „30 Jahre Kasachische SSR“ Im 
Gebiet Pawlodar gestellt.

Die vereinigte Arbeitsgruppe Nikolai Iwanows 
und Johann Kellers haben als erste die Aussaat des 
Maises und der Sonnenblumen auf einer Fläche von 
490 ha abgeschlossen. Insgesamt wird der Mais im 
Kolchos 2 000 ha einnehmen. Die Mechanisatoren 
haben sich verpflichtet, 100 Zentner grüner Masse 
Je Hektar zu ernten.

UNSERE BILDER: Die _Maiszüchter Johann
Keller und Nikolai Iwanow. Beschickung der 
Sämaschinen mit Maissamen.

Fotos: B. Kobler

Gemäß dem Beschluß des ZK 
der KPdSU fand am 18.—19. 
Mal im ZK der KPdSU eine Be­
ratung der Parteifunktionäre der 
ZK der Kommunistischen Partei­
en der Unionsrepubliken, der Re- 
glons-, Gebiets- und Bezirkskomi­
tees der KPdSU, einiger Stadt- 
und Rayonparteikomitees sowie 
der Sekretäre der Grundparteior­
ganisationen einer Reihe von 
Betrieben. Anstalten. Sowchosen 
und Kolchosen statt.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU K. U. Tschernenko hielt 
auf der Beratung das Referat 
„Über einige Fragen der Tätig­
keit der Parteiorganisationen im 
Lichte der Forderungen des 
XXV. Parteitags der KPdSU."

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der von den Anwe­
senden warm begrüßte Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, Ge­
nosse L. I. Breshnew, der eine

Rede hielt. Er berichtete, wie die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
ins Leben umgesetzt werden, wie 
das Zentralkomitee der KPdSU 
die Erfüllung der Aufgaben des 
10. Planjahrfünfts organisiert. 
In diesem Zusammenhang betonte 
Genosse L. I. Breshnew die Not­
wendigkeit, die organisatorische 
Arbeit der Parteiorgane in der 
Erfüllung der vom XXV. Partei­
tag der KPdSU gestellten Aufga­
ben zu verstärken. In der erfolg­
reichen Erreichung der vom Par­
teitag vorgemerkten Ziele kommt 
den Mitarbeitern des Parteiappa­
rats der Republik-, Reglons-, Be­
zirks-, Stadt- und Rayonpartelor- 
ganisationen eine große Rolle zu. 
Jetzt, nach dem XXV. Parteitag, 
unterstrich L. 1. Breshnew, da 
wir unsere Arbeit umgestalten, 
gilt es. an sie auf neue Art her­
anzugehen. Ihre Methoden und 
ihren Stil zu vervollkommnen,

mehr Initiative zu entwickeln. 
Mit einem Wort, man muß so ar­
beiten, wie es von uns die neuen 
großen Aufgaben verlangen.

Genosse L. I. Breshnew unter­
strich In seiner Ansprache die 
Notwendigkeit einer weiteren 
Verbesserung der Arbeit mit den 
Briefen der Werktätigen, die In 
den Parteiorganen einlaufen, und 
dies als eine wichtige Form des 
Verbundenseins der Partei mit 
dem Sowjetvolk zu betrachten.

Die Beratungsteilnehmer gra­
tulierten Leonid Iljltsch Bresh­
new herzlich zur Verleihung des 
Dienstgrads Marschall der So­
wjetunion.

In den Debatten sprachen die 
Abteilungsleiter einer Reihe von 
Republik-, Reglons- und Gebiets­
komitees der KPdSU, der Stadt- 
und Rayonpartelkomitees , Sekre­
täre von Grundparteiorganisatio­
nen.

Verhandlungen beendet
Die Gespräche zwischen den 

Delegationen der Sowjetunion 
und Mocamblques sind am 19. 
Mai zu Ende gegangen. Beide 
Selten erörterten Fragen der bi­
lateralen Beziehungen. Es wurde 
festgestellt, daß die Zusammen­
arbeit zwischen den beiden Län­
dern in Aufwärtsentwicklung be­
griffen ist. Bis Jetzt wurden die 
erforderlichen Voraussetzungen 
für deren weitere Vertiefung im 
Interesse der Völker der Sowjet­
union und der Volksrepublik 
Mocambique geschaffen.

Bel der Erörterung internatio­
naler Probleme wurde die beson­
dere Bedeutung enger Zusammen­
arbeit zwischen den Ländern der 
sozialistischen Gemeinschaft und 
den von kolonialer Abhängigkeit 
freigewordenen Staaten für vol­
le Beseitigung aller Überreste 
des Systems der kolonialen Unter­
drückung und des Rassismus un­
terstrichen.

Die Verhandlungen verliefen in 
freundschaftlicher und konstruk­

tiver Atmosphäre.
Am 19. Mal wurde zwischen 

den Regierungen der UdSSR und 
der VR Mocambique ein Abkom­
men über kulturelle und wissen­
schaftliche Zusammenarbeit un­
terzeichnet. Für die Regierung 
der UdSSR setzte Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Außenminister A. A. Gromyko 
und für die Regierung der VR 
Mocambique Mitglied des ZK 
und des Vollzugskomitees der 
FRELIMO. Außenminister Joa- 
gulm Alberto Chissano die Un­
terschrift.

Bei der Unterzeichnung waren 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. N. V. Podgorny, 
Mitgliedskandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Sekretär des 
ZK der KPdSU B. N. Ponoma­
rjow. der Präsident der VR Mo­
cambique, Samora Molzes Ma­
chel, und andere offizielle Per­
sönlichkeiten zugegen.

Freundschaftliches
Treffen in Berlin

AUS ALLEP

t a ss-f e r n s c hreiber 
MmeldetMB

r> ARIS. Unter Berufung auf 'un- 
r ferrichtele Quellen meldet 

AFP aus Peking, daß Ende vorigen 
Monats in der chinesischen Haupt­
stadt zwei Teilnehmer an den Mao- 
feindlichen Demonstrationen auf 
dem Tienanmen-Platz durch Erschie- j 
Ben hingerichtet wurden.

Zehn Demonstranten seien zu je ; 
30 Jahren Gefängnis verurteilt wer- । 
den.

BEIRUT. Israel setzt seine be­
waffneten Provokationen ge­

gen Libanon fort. Seine Flugzeuge 
unternahmen am Dienstag provo­
katorische Flüge über den 
Städten Saida, Nabatiya und 
anderen Gobi e t e n Südliba­
nons. Am gleichen Tag drangen is­
raelische Kriegsboofe in die Ho­
heitsgewässer Libanons bei An-Na- 
qura und Saida ein.

Devise- 
Stoßarbeit

KUSTANAI. (KasTAG). Mit der Morgendämme­
rung ertönt auf den Feldern des Lomonossow-Sow­
chos das Dröhnen der Motoren. Die optimalen Fri­
sten der Getreideaussaat sind eingetreten. Die I 
Landwirte haben es eilig, denn die Getreidefelder 
der Wirtschaft machen über 31 000 ha aus. Doch | 
gleichzeitig mit dem Tempo wird auch aut die Qua­
lität geachtet. Die Mechanisatoren kämpfen dafür, j 
daß jedem Feld das Gütezeichen verliehen wird. 
Man bemüht sich, die Regeln der Agrotechnlk nicht I 
zu verletzen.

An einem Tag werden Im Sowchos bis 2 <100 ha 
bestellt. Auf Jedem Feld sind 4—5 Traktoren mit 
Säaggregaten Im Einsatz. Die Aussaatsolls werden 
Überboten.

BERLIN. Am 19. Mal fand 
In Berlin ein freundschaftliches 
Treffen des Ersten Sekretärs des 
ZK der SED E. Honecker mit 
den Leitern der Delegationen der 
Bruderpartelen der sozialisti­
schen Länder statt, die an der 
Arbeit des IX. Parteitags der 
SED teilnehmen, meldet die 
ADN.

Auf dem freundschaftlichen 
Treffen waren anwesend: Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretär des ZK der 
KPdSU M. A. Suslow. Erster 
Sekretär des ZK der BKP, Vor­
sitzender des Staatsrats der 
VRB T. Shiwkow. Erster Sekretär 
des ZK der PVAP E. Glerek, Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPTsch, Präsident der CSSR 
G. Husak, Erster Sekretär des 
ZK der USAP J. Kadar. Mitglied 
des Präsidiums des ZK der BdKJ 
F. Poplt, Mitglied des Politi­

schen Komitees des ZK der1 
PdWK So Tscher, Mitglied des ; 
Politbüros. Mitglied des Sekre­
tariats des ZK der KP Kubas ; 
B. Roca. Mitglied des Politbü­
ros des ZK der Laotischen Revo­
lutionären Volkspartei. Stellver­
tretender Ministerpräsident der 
VDR Laos Ph. Vongvitchlt. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
MRVP. Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
MVR D. Maldar. Mitglied des 
Politischen Exekutivkomitees. 
Sekretär des ZK der RKP I. Ver- 
det, Mitglied des Politbüros des 
ZK der PWV Nguyen Duy 
Trinh.

Im Laufe des Treffens sprachen [ 
die Genossen E. Honecker und , 
M. A. Suslow. Das freundschaft­
liche Treffen verlief in einer 
herzlichen, kameradschaftlichen 
Atmosphäre.

(TASS)

IIZ IEN. Nach kurzer Pause sind 
” die Wiener Verhandlungen 

über eine Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen in Mitteleuro­
pa wiederaufgenommen worden.

A DDIS ABEBA. Die Organisation 
der Afrikanischen Einheit hat 

die Freilassung der Namibier ver­
langt, die das südafrikanische Ras­
sistenregime ungesetzlich zum Tode 
und zu längeren Haftstrafen verur­
teilt hat.

In einer Erklärung des OAU- 
Sekretariats wird festgestellt, daß 
das faschistische Regime Pretorias, 
das Namibia ungesetzlich okkupiert, 
keine juristische Handhabe hat, die 
Bürger dieses Territoriums abzuur­
feilen.

Unter dem Banner des sozialistischen Snternationalfcnws
Auf dem IX. Parteitag der SED
BERLIN. 19. Mal. (TASS). 

Heute Ist der zweite Tag der 
Arbeit des IX. Parteitags der So­
zialistischen Elnhclts partel 
Deutschlands. In der Morgen­
sitzung begann die Erörterung 
des Rechenschaftsberichts des 
ZK der SED. den der Erste 
Sekretär des ZK der SED E. Ho­
necker machte, sowie des Re­
chenschaftsberichts der Zentralen 
Revisionskommission der SED.

Im Saal des Palastes der Re­
publik wird ein sachliches Ge­
spräch über die dringenden Pro­
bleme. die vor dem Land stehen, 
geführt, es werden die Bilanz des 
im verflossenen Planjahrfünft 
Erreichten gezogen und Perspek­
tiven des weiteren Aufbaus der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft In der DDR vorge­
merkt. Der Parteitag verläuft im 
Zeichen der unerschütterlichen 
Treue der Kommunisten der 
DDR den Prinzipien des Marxis­
mus-Leninismus, des sozialisti­
schen Internationalismus, der 
Festigung der brüderlichen 
Freundschaft und Zusammenar­
beit der Republik mit der So­
wjetunion und anderen Ländern 
der sozialistischen Gemeinschaft

Als erster sprach In den De­
batten der Kandidat des Politbü­
ros des ZK der SED, Erster Se­

kretär des Bezirksparteikomi­
tees von Berlin K. Naumann. 
Er unterstrich, daß 140 000 Kom­
munisten der DDR-Hauptstadt 
den Rechenschaftsbericht des ZK 
der SED restlos billigen. Er ging 
auf Fragen ein, die vor den 
Werktätigen der Republik In ver­
schiedenen Lebensbereichen ste­
hen, und erklärte: Wer vorwärts- 
kommen und den Sozialismus er­
folgreich aufbauen will, der kann 
dies nur In Inniger Einheit mit 
der Sowjetunion erzielen. Die so­
wjetischen Kommunisten haben 
als erste die Kapitalherrschaft 
liquidiert, als erste die sozia­
listische Gesellschaft geschaffen. 
Sie haben einen entscheidenden 
Beitrag zur Zerschmetterung des 
Faschismus geleistet und bai^n 
Jetzt erfolgreich eine kommu­
nistische Gesellschaft auf. Stets 
werden wir dem Vermächtnis 
von Ernst Thälmann treu sein, 
der sagte, daß der Prüfstein für 
Jeden Kommunlsten-Internatlo- 
nallsten dessen Verhalten zur 
Sowjetunion ist. K. Naumann 
versicherte den Delegierten des 
Parteitags, daß die Kommunisten 
Berlins, gewappnet durch die Im 
Rechenschatlsberlcht des ZK der 
SED vorgebrachten Ideen, die 
Beschlüsse der Partei konse-

quent und beharrlich verwirkli­
chen werden.

Darauf sprach der bekannte 
Neuerer und Schrittmacher der 
Produktion K.-H. Hübner. Im Na­
men des Kollektivs des Reifen­
kombinats In Fürstenwald erklär­
te er, daß die Politik der Partei, 
die auf die ständige Hebung des 
Volkswohlstands gerichtet Ist, die 
Werktätigen zu neuen Leistun­
gen im Namen des Wachstums 
der Wirtschaftsmacht der Re­
publik Inspirieren wird.

In den Debatten ,zum । Re­
chenschaftsbericht sprachen auch 
der Erste Sekretär der Leipziger 
Stadtorganisation der SED K. 
Knobloch, der Delegierte K.-H. 
Säurlch, der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der SED W. Fel- 
fe und andere Delegierte. Sie 
alle unterstützten entschlossen 
die Politik des ZK der SED. die 
Im Rechenschaftsbericht des 
Ersten Sekretärs des ZK der 
SED E. Honecker formuliert Ist.

Mit begeistertem Beifall be­
grüßten die Delegierten das 
Erscheinen des Leiters der De­
legation der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU. M. A. Suslow, auf der I 
Tribüne des Parteitags. Im Saal | 
erklingen Hochrufe auf die I 
KPdSU und die SED.

Rede des Genossen M. A. Suslow
Werte Genossenl
Gestatten Sie mir, Ihnen, den 

Delegierten des IX. Parteitags 
der Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschlands, und allen Kom­
munisten und Werktätigen der 
DDR den herzlichen Brudergruß 
von unserer Lenlnschèn Partei. 
Ihrem Zentralkomitee und vom 
ganzen, Sowjetvolk zu übermit­
teln und Erfolg In der Arbeit des 
Parteitages zu wünschen.

Mit großer Freude komme Ich 
einem persönlichen Auftrag des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. 1. Bresh­
new. nach. Ihnen herzliche Gratu­
lationen und beste Wünsche zu 
übermitteln.

Wir alle stehen Jetzt unter dem 
großen Eindruck des Rechen­
schaftsberichts des ZK der SED, 
den Genosse E. Honecker erstat­
tete. Das in diesem tiefen und In­
haltsreichen Dokument gezeich­
nete Bild hervorragender Lei­
stungen Im ökonomischen und ge­
sellschaftlich-politischen Leben 
der Deutschen Demokratischen 
Republik, bei der Hebung des 
Wohlstandes des Volkes und der 
Entwicklung von Wissenschaft 
und Kultur muß einfach Jeden 
Patrioten und Ihre ausländischen 
Freunde und Gleichgesinnten 
erfreuen. Es erfreut zutiefst die

sowjetischen Kommunisten und 
alle sowjetischen Menschen, die 
im Volk der DDR einen verläß­
lichen Verbündeten und Kampf­
gefährten für die gemeinsame 
kommunistische Sache sehen.

In diesen Tagen, da das höch­
ste Forum der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands tagt, 
spürt man mit besonderer Kraft 
die historischen Dimensionen Ih­
rer Erfolge beim Aufbau des So­
zialismus.

Vor drei Jahrzehnten haben 
Wilhelm Pieck und Otto Grote­
wohl. als sie die politische Ein­
heit der Arbeiterklasse besiegel­
ten, deren Entschlossenheit zum 
Ausdruck gebracht, die Verant­
wortung für die Geschicke des 
Landes zu übernehmen und cs 
auf dem Weg der antifaschistisch- 
demokratischen und später der 
sozialistischen Revolution zu füh­
ren. Bis zu Jenem Augenblick 
war nicht einmal ein Jahr seit 
dem Sleges-Mal, seit der Be­
freiung Deutschlands von der na­
zistischen Pest vergangen. Nicht 
alle konnten damals die Bedeu­
tung dieses historischen Ereignis­
ses erfassen.

Doch sie wurde mit Jeder neu­
en Etappe der Entwicklung des 
deutschen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates klarer. In vollem Maße

offenbart sie sich Jetzt, da die 
SED. die zur anerkannten Vorhut 
des Volkes der Deutschen Demo­
kratischen Republik wurde, Bi­
lanz Ihrer Tätigkeit In den zu­
rückliegenden Jahren zieht, die 
Aufgaben für das Jetzige Jahr­
fünft festlegt und ein neues 
Programm der Partei annimmt.

Wir beglückwünschen von gan­
zem Herzen die Arbeiter und 
Bauern. die Mitarbeiter der 
Volksbildung und des Gesund- । 
heltswesens. die Wissenschaftler 
und die Kulturschaffenden, die 
Frauen und die Jugend, alle 
Parteien und Organisationen der 
Nationalen Front der Republik 
zum Erfolg der tiefgreifenden re­
volutionären Umgestaltungen und. 
zum Eintritt In eine neue Etappe 
des Aufbaus des entwickelten So­
zialismus in der Heimat der Be­
gründer der großen revolutionä­
ren Lehre. Karl Marx und Fried­
rich Engels.

Aus unseren eigenen Erfahrun­
gen und aus denen der anderen 
Bruderpartelen wissen wir sehr 
wohl, welche Faktoren entschei­
dende Bedeutung für die Umset­
zung der Pläne zur Schaffung ei­
ner neuen Gesellschaft haben. 
Die Ergebnisse, mit denen die

(Schluß S. 2)

NEW YORK. Auf ihrer Profitjagd 
liefern die USA-Aufomobil- 

konzerne weiterhin mit ernsten Män­
geln behaftete Kraftwagen auf den 
Markt.

Die Ford Motor Company gab in 
Detroit (Michigan) bekannt, daß et­
wa 500 000 Kraftwagen der Typen 
Ford und Lincoln Mercury (Baujahr 
1976) sofort den Werken zuruckzu- 
erstatten sind. Ein Vertreter der Ge­
sellschaft erklärte, diese Kraftwagen 
haben einen ernsthaften Fehler, der 
dazu führen kann, daß sich das Gas- 1 
pedal bei Fahrt festklemmt.

O ONN. Die gestern in Oslo be- 
gorinene NATO-Ratstagung ist 

mit einer Reihe von NATO-Marine- 
manövern verknüpft, die jetzt in der 
Nord- und der Ostsee veranstaltet 
werden. Die Bonner Presse weist 
darauf hin, daß mit den Obungen 
bezweckt werde, die Notwendig­
keit einer Erweiterung der militäri­
schen Kooperation im Rahmen der 
Nordatlantikunion zu zeigen.

A VEZZANO. Die Wahlvorschlä- 
** ge der Italienischen Kom­

munistischen Partei seien darauf ge­
richtet, in Italien eine umfassende 
Koalition aller demokratischen und 
antifaschistischen Kräfte zu bilden, 
hat Enrico Berlinguer, Generalsekre­
tär der IKP, auf einer Wahlkundge­
bung in Avezzano erklärt. Das sei 
aut die Notwendigkeit zurückzu­
führen, schnell Maßnahmen zur 
Oberwindung der akuten wirtschaft­
lichen und sozialen Krise in Italien 
zu ergreifen.
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Große Pläne 
fordern Stoßarbeit

Im Zuge der Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU erzielt der Trust „Prlbalchaschstrol" Im Bau von Wohnhäu­
sern und anderen Objekten markante Erfolge. Einen großen Beitrag 
zur Erfüllung der vom Trust vorgemerkten Aufgaben leistet die Bau­
verwaltung „Shllgrashdanstrol". Allein im laufenden Jahr hat ihr 
Kollektiv vor. Bauarbeiten für eine Summe von 6 Millionen 250 000 
Rubel zu leisten, und 25000 Quadratmeter Wohnfläche fertigzustei­
len.

Mit StoBarbelt sind die Brigaden der Bauverwaltung vom ersten 
Tag des neuen Planjahrfünfts an die Erfüllung dieser groBen Aufga 
be gegangen. Als erste rapportierte über die Meisterung des Viermo­
natsprogramms die Verputterbrigade Robert Schaad — Initiator der 
Bewegung „Den Fünfjahrplan In 4,5 Jahren erfüllen!"

Unter dem Banner 
des sozialistischen Internationalismus

Was Ich über die Verputzerbri­
gade Robert Schaad schon wußte, 
genügte mir nicht, und Ich eilte 
zur Kurzversammlung vor Ar­
beitsbeginn.
...Die Brigade hatte sich vollzäh­

lig zusammengefunden. 23 Per­
sonen saßen um den langen Tisch 
herum und hörten auf den Bri­
gadier, der jedem die Aufgabe 
lür den bevorstehenden Arbeits­
tag klarmachte.

Ich wollte nicht stören und 
setzte mich deshalb ruhig auf 
den mir freundlich angebotenen 
Platz.

Der Brigadier setzte fort:
.Also Valentina, deine Grup­

pe hat heute das Fllesenlegen zu 
beenden, Emma. Sina und Nina 
setzen das Verputzen Im ersten 
Treppenflur fort..."

Nach fünfzehn Minuten bega­
ben sich die Verputzer zu ihren 
Arbeitsplätzen. M11 Robert 
Schaad allein geblieben, sah ich 
mich im Häuschen um.

„Erfüllen wir den Fünfjahr­
plan In 4,5 Jahrenl" Ein anderes 
Plakat enthielt die sozialisti­
schen Verpflichtungen der Briga­
de.

„Wie habt ihr Euch zu solch 
hohen Verpflichtungen entschlos­
sen?" fragte ich.

„Dieser Entschluß kam nicht 
an einem Tag und auch nicht in 
einer Woche", erläuterte Robert.

Emma Sidorenio ist bereits 
mehrere Jahre als Bibliotheka­
rin an der Schule Nr. 53 tätig. 
Die von ihr geleitete Bibliothek 
leistet eine bedeutende Massen­
arbeit unter den Schülern. In­
teressante Erfahrungen hat die 
Bibliothekarin in der atheisti­
schen Erziehung gesammelt. 
Die wissenschaftlich-atheisti­

sche Erziehung der Kinder kann 
erfolgreicher gestaltet werden 
wenn sie Leser der Bibliothek 
sind, denn ein wichtiger Platz 
In ihrer Tätigkeit gehört der

Durch 
mannigfaltige 
Methoden
Anerziehung den Kindern rich­
tiger Vorstellungen Uber die um­
gebende Wirklichkeit.

Die Bibliothek verfügt über 
verschiedenartige Möglichkei­
ten für die atheistische Erzie­
hungsarbeit in der Schule: Aus­
stellungen des atheistischen Bu­
ches. Unterhaltungen zu atheisti­
schen Themen, Buchbesprechun­
gen, thematische Konferenzen, 
Vorlesungen, lautes Lesen aus 
Büchern. Zeitungen. Zeitschrif­
ten.

Das atheistische Buch be­
reichert und vertieft bedeutend 
die Kenntnisse der Schüler, die 
sie in den Unterrichtsstunden 
erhalten. Doch beginnen muß 
man mit der Lektüre der schön­
geistigen Literatur. Dazu kön­
nen solche Werke dienen, wie 
„Die Ikone" von Korolenko, 
„Zwei Gottesmütter" von Serafi­
mowitsch. „Die Schatten ver­
schwinden um Mitternacht" von 
Iwanow u. a.

Unter der populärwissen­
schaftlichen Literatur sind 
Tschertkows „Ostern". Filip­
pows „Dreikönigsfest", u. a. 
sehr beliebt. Sie sind verständ­
lich für den Massenleser und le­
gen das Wesen der orthodoxen 
Feiertage bloß. Im populärwis­
senschaftlichen Almanacn „Athe­
istische Lektüre" Ist die Re­
de über die Natur der Erdbeben, 
die den Menschen im Laufe von 
Jahrhunderten schreckte, über 
Hypnose, die von den Dienern 
der Religion für eigene Zwecke 
mißbraucht wurde u. a.

Große Möglichkeiten für 
atheistische Erziehung bietet der 
Bibliothekarin die Propaganda 
des Buches über die Geschichte 
unserer Heimat, über Suchen. 
Reisen und Abenteuer, wie auch 
der Bücher, die die kommunisti­
schen Ideale behaupten, die dem 
Leser neue Kenntnisse vermit­
teln, Wunder, Wahrsagungen, 
Vorzeichen bloßlegen.

Reiches Material enthalten 
auch die Zeitschriften „Wissen­
schaft und Religion", „Wissen­
schaft und Leben".

In ihrem Arbeitsplan sieht 
Emma Sidorenko die Literatur 
vor. die sie Im Laufe des Jahres 
ausnützen wird. Sie organisiert 
spezielle Bücherausstellungen 
zu verschiedenen Themen, wie

„Wir haben Im vergangenen 
Planjahrfünft gut abgeschnitten, 
haben unsere Fünfjahraufgaben 
in 4 Jahren und 6 Monaten ein­
gelöst. Verputzten In dieser Zelt 
1 540 Wohnungen, darunter 140 
über den Plan hinaus.

Sie müssen sich eins merken, 
unsere Brigade arbeitet nicht nur 
In der Stadt, sondern auch in 
Dörfern unseres Gebiets. So ha­
ben wir allein 1m vergangenen 
Jahr in der Stadt zwei 100-1'a- 
mlllen-Häuser fertiggestellt, in 
Sajak — zwei Wohnhäuser und 
einen Kindergarten und zwei 
Wohnhäuser in Shalrem."

Schaad lobte seine Leute, 
nannte mir seine Besten. Das 
sind Valentina Starzewa, Aktivi­
stin des neunten Planjahrfünfts. 
Tatjana Smejewa, Trägerin des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Nina Ahl Ist seit Gründung 
der Brigade darin tätig, neulich 
wurde sie mit dem Orden des Ar­
beitsruhmes III. Stufe ausge­
zeichnet, Georg Horch Ist eben­
falls Aktivist des ncanten Plan- 
Jahrfünfts.

Die schon erwähnte Initiative 
der Brigade Schaad wurde In der 
Bauverwaltung mit Begeisterung 
unterstützt. Ihr folgten sofort 8 
Brigaden.

„Für das 10. Planjahrfünft ha­
ben wir uns Bedeutendes vorge­
merkt" sagt der Brigadier. „Al-

Atheistische Erziehung

„Ober Wunder". „Unsere Um­
welt". „Der Mensch als Herr 
des Weltalls" u. a. ln der Bi­
bliothek gibt es verschiedene 
Plakate, darunter eins mit Aus­
sagen großer Denker über die 
Religion.

Die Bibliothekarin Emma Sl- 
dorenko führt eine spezielle 
Mappe mit Materialien für athei­
stische Arbeit. Das Material 
Jeder Veranstaltung, die sie or­
ganisiert, wird abgetippt und In 
die Mappe eingefügt. Diese Map­
pe ist eine große Hilfe für die

Klassen- und Pionierleiter bei 
der Vorbereitung einer atheisti­
schen Veranstaltung. Die Biblio­
thek führt auch ein spezielles 
Heft, wo die atheistische Arbeit 
registriert wird. Hier werden al­
le Veranstaltungen eingetragen, 
die die Bibliothek In den Klas­
sen organisiert.

Die vieljährigen Arbeitserfah­
rungen In der atheistischen Er­
ziehung zeigen, daß die Anteil­
nahme der Bibliotheken an die­
ser Arbeit die Kinder lehrt, ak-1 
tiv zu denken, eine eigene Mei-1 
nung, selbständige Überzeugung | 
herauszubilden, daß das Lebens-1 
ziel nicht in der Rettung der See­
le, nicht im Glauben an Gott, 
sondern In der aktiven Umge­
staltung der Umwelt besteht.

Unter den Massenveranstal­
tungen der Bibliothek könnte 
man den Nachmittag der An­
fangsklassen zum Thema . „Der 
Glaube an Vorzeichen bringt I 
nichts als Schaden" nennen. | 
Dieser Nachmittag wurde zu-i 
sammen mit der Stadtblbllothek | 
Nr. 8 organisiert.

Zweimal monatlich organisiert 
die Schule einen Radioappell zu 
atheistischen Themen wie „Über 
den Schaden der Religion". 
„Warum die Menschen immer , 
noch an Vorzeichen glauben". 
„Wo kommen Wind, Regen und I 
Schnee her?" u. a.

Bel der Bibliothek der Schule i 
Nr. 53 wurde ein Aktiv der | 
atheistischen Arbeit gebildet, । 
dem die Schüler der neunten | 
Klassen Ira Uschakowa, Wera , 
Kirsanowa, Tanja PaK u. a. ' 
angehören. Unlängst bereiteten • 
diese Mädchen eine Büchcrüber-| 
sicht der atheistischen Litera­
tur für die 9. Klassen vor. Sie 
sind auch stets in der Ausstat­
tung der Bibliothek mit atheisti­
schen Plakaten. Schautafeln be­
hilflich.

Durch die mannigfaltigen 
Methoden der atheistischen Er­
ziehung Ist der Bibliothekar im­
stande. das Denken der Schüler 
zu aktivieren, ihnen zu einer 
wissenschaftlichen Weltanschau­
ung zu verhelfen.

W. SACHAROW

Karaganda

lein 1m laufenden Jahr wollen 
wir einige Wohnhäuser In der 
Stadt. In Salak und Shalrem ter- 
tlgstellcn. In Agadyr wird das 
eine Schule für 1 400 Plätze und 
ein Krankenhaus sein."

Die Verputzerbrigade Schaad 
Ist mehrere Jahre nacheinander 
führend Im sozialistischen Wett­
bewerb zwischen den Kollektiven 
des Trusts „Prlbalchaschstroi" 
und wetteifert erfolgreich mit 
der artverwandten Brigade Alex­
ander Kisseljow. In diesen Jah­
ren gelang es den Schaad-Lcuten 
noch Immer, den Sieg davonzu­
tragen.

...Robert Schaad Ist ein Vierzi­
ger. untersetzt, mit offenem 
treundlichem Gesicht. Nach Bal- 
chasch kam er 1956 und begann 
als Verputzer zu arbeiten. Bald 
wurde er zum Brigadier ernannt. 
Noch nie hat Schaad ein Brigade­
mitglied abgekanzelt. Wenn er 
sieht, daß Jemand von Ihnen aus 
Fahrlässigkeit Ausschuß produ­
ziert, sagt er Ihm ruhig:

„Da stimmt was nicht. Viel­
leicht versuchen wir s zusam­
men? Hier sollen doch Menschen 
wohnen. Was werden sie von uns 
denken?" Und das hat eine große 
Wirkung.

Er hält sich an seine Erzie­
hungsmethode: den Menscheh 
achten. Ihm helfen, auf seine ei­
genen Kräfte und Fähigkeiten 
zu vertrauen, Ihn ohne Vorwürfe 
und Druckausübung dazu brin­
gen, daß er seine Mängel über­
windet. In Ihm Initiative erwek- 
ken. Das Ist eine alte Weisheit, 
doch nicht Jeder Leiter beachtet 
sie.

Solch ein leistungsstarkes Kol­
lektiv wie die Brigade Schaad 
zusammenzuschweißen Ist wahr­
lich keine leichte Sache. Da muß 

der Brigadier ein großes Organisa­
tionstalent haben und mit seinem 
Fachwissen und Können stets 
selbst ein Vorbild sein. Die Er­
gebnisse der Brigade zeugen da­
von, daß Robert all diese Eigen­
schaften besitzt. Ein weiterer Be­
weis dafür Ist der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners, mit dem der 
Brigadier geehrt wurde.

R. KRAUSE
Balchasch

Schau
der Wandzeitungen

Im Haus der politischen Auf­
klärung fand eine Gebletsausstel- 
lung der Wandzeitungen statt, 
die unter dem Motto „Die Presse 
im Kampf um die Steigerung der 
Effektivität und Verbesserung 
der Qualität der Produktion" 
verlief. Auf der Schau waren 80 
Wandzeitungen aus 23 Kollekti­
ven ausgestellt.

Den ersten Platz unter den In­
dustrie- und Baubetrieben belegte 
die Wandzeitung „Konstruktor" 
des Werks lür Synthesekau­
tschuk. Die Beste unter den land­
wirtschaftlichen Betrieben war 
die Zeitung „Snamja Truda" aus 
dem Sowchos „KarKaralinskl."

Die Ausstellung wurde' vom 
Präsidium des Gebietsgewerk­
schaftsrates und der örtlichen Ab­
teilung des Journalistenverban­
des organisiert.

W. JALITSCH 
Karaganda

Im Ust-Kamenogorsker Werk 
„Wostokmaschsawod" wurden die 
ersten experimentellen Muster 
der Maschine IGK-240 herge­
stellt, die für Zerkleinerung des 
Grobfutters — Stroh, Schilfrohr, 
verschiedener Gräser—bestimmt 
ist. Das neue Aggregat kann 20 
Tonnen Grobfutter In der Schicht 
verarbeiten.

UNSER BILD: Die Maschinen 
für die Landwirte montierten die 
besten Montageschlosser W. I. 
Zwetlnskl. der Dreher A. N. 
Tschewoserow und der Schweißer 
W. W. Sulin (v. 1. n. r.)

Foto: KasTAG

Zone der Bodenschätze
Die Erzzonc Tschu-111 Im Sü­

den Kasachstans ist ln ein gigan­
tisches Forschungsgelände für 
Erprobung und Prüfung neuer 
Methoden der Erschürfung von 
Bodenschätzen verwandelt wor­
den. Das Ist eine Zone des Tiefen­
bruchs der Erdkruste. In die die 
Natur Erze der Bunt-, Elsen- und 
seltenen Metalle verschwende­
risch hineingebracht hat. Expedi­

(Schluß. Aufang S. 1)

SED zu ihrem IX. Parteitag ge­
kommen Ist, sind ein beredter 
Beweis dafür, daß die Partei ei­
ne richtige politische Linie ver­
folgt, eine Linie, die von den 
Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus und des proletarischen In­
ternationalismus ausgeht, und 
daß sie die allgemeinen Gesetz­
mäßigkeiten des Aufbaus des So­
zialismus unter den Bedingungen 
der DDR schöpferisch anwendet.

Diese Ergebnisse zeigen den 
Arbeitselan und die politische 
Aktivität der Arbeiterklasse, der 
Genossenschaftsbauern und der 
Volkslntelllgenz, sie zeigen, daß 
diese den politischen Kurs der 
SED und ihres Zentralkomitees 
unter Leitung des Genossen 
E. Honecker, eines angesehenen 
Funktionärs der Internationalen 
kommunistischen und Arbeiter­
bewegung, eines standhaften 
Kämpfers gegen den Faschismus 
und eines großen Freundes von 
uns, voll und ganz unterstützen.

Werte Genossen! Das zuver­
sichtliche und dynamische Vor­
anschreiten der Deutschen Demo­
kratischen Republik wie der an­
deren sozialistischen Bruderlän­
der Ist nicht nur von großer na­
tionaler. sondern auch von Inter­
nationaler Bedeutung. Es mehrt 
die wirtschaftliche Macht und 
den politischen Einfluß der sozia­
listischen Staatengemeinschaft 
und die Anziehungskraft der 
kommunistischen Ideale.

Schon in den ersten Jahren 
nach der Oktoberrevolution hat 
W. I. Lenin darauf hlngewlesen, 
daß die siegreiche Arbeiterklasse 
auf die Internationale Entwick­
lung In erster Linie durch die 
Kraft des Beispiels und durch 
reale Erfolge beim Aufbau eines 
neuen Lebens clnwlrken wird. 
Das war wahr beim Anbruch der 
revolutionären Epoche, als nur 
ein Land, unser Sowjetland, das 
an die Umgestaltung der Gesell­
schaft ging, den Sozialismus vor­
stellte. Heute, da sich das Bei­
spiel Sozialismus aus reichsten 
und vielfältigen Erfahrungen ei­
ner großen Familie sozialistischer 
Staaten zusammensetzt, da In der 
Sowjetunion der entwickelte So­
zialismus aufgebaut ist und In 
der Deutschen Demokratischen 
Republik und einer Reihe ande­
rer Bruderländer diese Aufgabe 
In der Praxis auf der Tagesord­
nung steht. Ist es um so wahrer.

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen erlangt das Beispiel 
des realen Sozialismus besondere 
Bedeutung. Die Vertiefung der 
allgemeinen Krise des Kapitalis­
mus. die Rezession, das Anwach­
sen der Inflation und der Steuern 
und die Massenarbeitslosigkeit 
offenbaren Immer deutlicher, daß 
die Gesellschaft, die auf sozialer 
und nationaler Unterdrückung 
und Ungleichheit beruht, histo­
risch verurteilt ist. Millionen und 
aber Millionen Menschen in aller 
Welt finden zu der Erkenntnis, 
daß allein der Sozialismus fähig 
ist, eine Antwort auf die aktuel­
len Probleme zu geben, die die 
Geschichte aufwirft, daß allein er 
fähig Ist, allen Völkern die Be­
dingungen für freie Entwicklung 
und Prosperität zu sichern.

Der historische Prozeß ent­
wickelt sich In der gegenwärti­
gen Welt in scharfer Ideologi­
scher Auseinandersetzung zwi­
schen Kapitalismus und Sozialis­
mus. Um die Ausbreitung der 
marxistisch-leninistischen Ideen 
aufzuhalten, versuchen die Impe­
rialisten und Ihre Helfershelfer 
mit Lüge und Desinformation das 
Leben In den sozialistischen Län­
dern zu entstellen, wobei sie die 
kleinsten Schwierigkeiten, die 
beim komplizierten Werk des 
Aufbaus der neuen Welt entste­
hen, ausschlachten.

tionstrupps der Geophysiker. Mi­
neralogen, Geochemiker sind In 
diesem Gebiet bereits eingetrof­
fen. Auch eine hydrogeologlschc 
Expedition Ist dorthin gereist.

Deren Spezialisten werden sich 
mit der Erforschung der chemi­
schen und mikroelementarischen 
Zusammensetzung der unterirdi­
schen Gewässer der Zone befas­
sen. Solche Erforschungen wur­

Doch wie abgefeimt die Apolo­
geten des Kapitalismus auch vor­
gehen mögen, dem Sozialismus 
gehört das unbestreitbare Über­
gewicht. Seine historischen Vor­
züge vor dem Kapitalismus wer­
den dank der schöpferischen Ar­
beit der Bruderpartelen und der 
Volksmasse zur ständigen Wei­
terentwicklung von Wirtschaft 
und Kultur, zur Erhöhung des 
Lebensniveaus der Werktätigen, 
zur Weiterentwicklung der so­
zialistischen Demokratie und zur 
Gestaltung neuer, echt brüderli­
cher Beziehungen zwischen den 
Völkern Immer größer.

Wir schätzen das, was unsere 
deutschen Genossen zur Lösung 
dieser Aufgabe tun, sehr hoch 
ein. Besonders hervorheben 
möchte man die guten Ergebnis­
se der konsequenten Tätigkeit 
der SED zur Überwindung der 
vom deutschen Imperialismus 
und Faschismus gezüchteten na­
tionalistischen und chauvinisti­
schen Vorurteile, und zur Erzie­
hung eines neuen Menschen, der 
sich durch Ergebenheit für die 
hohen Ideale des Sozialismus. 
Kollektivgeist. Kameradschaft­
lichkeit und dadurch auszeichnet, 
daß er Internationale Solidarität 
übt. Wie L. I. Breshnew In sei­
ner Rede zum 20. Jahrestag der 
DDR sagte, zeigte das wie nichts 
anderes die Überlegenheit der 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung über kapitalistische, die 
Überlegenheit unserer kommu­
nistischen Ideologie über die 
bürgerliche.

Liebe Freundei Einer der her- 
ausragendsten Erfolge der zu­
rückliegenden Periode war die 
allgemeine Anerkennung der 
Souveränität der DDR und die 
Bestätigung der Unverletzlich­
keit der Grenzen des sozialisti­
schen deutschen Staates im gro­
ßen, internationalen Maßstab 
und sein Beitritt zur UNO. Diese 

(Errungenschaft Ist direktes Er­
gebnis der prinzipienfesten und 
friedlichen Außenpolitik der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik und der Zunahme ihrer In­
ternationalen Autorität. Es ist 
zugleich ein ausgezeichneter Be­
weis dafür, daß es die koordinier­
te Außenpolitik der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft ge­
stattet, sowohl die Lösung der 
dringenden Aufgaben, vjor denen 
die einzelnen sozialistischen 
Staaten stehen, als auch eine all­
gemeine Stärkung des gesamten 
Weltsystems des Sozialismus zu 
erreichen.

Die Solidarität der sozialisti­
schen Länder und Ihre gemeinsa­
men Aktionen in der Internatio­
nalen Arena haben große Bedeu­
tung für erfolgreichen Befrei­
ungskampf der Völker der Welt 
Unsere gemeinsamen Initiativen, 
die Festigung des Friedens und 
der Sicherheit der Völker be­
zwecken und die von der Inter­
nationalen Arbeiterbewegung 
und den nationalen Befreiungsbe­
wegungen und von allen fort­
schrittlichen und Friedenskräften 
unterstützt wurden, haben einen 
günstigen Prozeß der Gesundung 
der internationalen Lage und 
der Verankerung der Prinzipien 
friedlicher Koexistenz In den Be­
ziehungen zwischen Staaten un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung eingelcltet.

Wir alle wissen, i wie wenig 
einfach der Prozeß der Interna­
tionalen Entspannung sich ent­
wickelt, welchen hartnäckigen 
Widerstand ihm die Kräfte der 
Reaktion und des Militarismus 
leisten, in deren Lager heute auf 
antikommunistischer, antisozlall- 
stlscher und sowjetfeindlicher 
Plattform die amerikanischen 
Falken, die westdeutschen Re- 
vanchlsten und die Maoisten 
zusammengefunden haben. Leider 
finden sich auch in ande­
ren politischen Kreisen und ande­
ren Ländern Leute, die militäri­

den vorgenommen, um hydroche 
mische Anzeichen zu ermitteln, 
die für die Erschürfung verschie­
dener Arten von Bodenschätzen 
notwendig sind.

Die Materialien, die von der 
Expedition des Instituts für Hy­
drogeologie und Hydrophysik der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR Im Bereich 
schon bekannter Vorkommen ge 
sammelt worden sind, werden 
auch für die anderen Zonen Ka 
sachstans von praktischem Inter 
esse sein. 

sche Bestrebungen der Entspan- 
nungsgegner durchgehen lassen.

Das Ist ein gefährliches Spiel. 
Jeder Versuch, eine neue Zelt 
Internationaler Spannung zu pro­
vozieren und die Menschheit zum 
„kalten Krieg" zurückzuwerfen. 
Ist eine Gefahr für den Frieden, 
eine Gefahr für alle Völker und 
Staaten, gleichgültig welchen 
sozial-politischen Systems.

Der Friede Ist unteilbar, für 
seine Erhaltung sind alle politi­
schen Parteien und führenden 
Persönlichkeiten, die Einfluß auf 
Ausarbeitung und Praxis der in­
ternationalen Politik haben, Ih­
ren Völkern, den heutigen Gene­
rationen und denen, die nach uns 
leben werden, verantwortlich.

Von dem Bewußtsein dieser 
groBen Verantwortung ist die 
ganze außenpolitische Tätigkeit 
der sozialistischen Bruderstaaten 
durchdrungen. Von ihm ließ sich 
die KPdSU leiten, als sie auf Ih­
rem XXV. Parteitag ein Pro­
gramm zum weiteren Kampf für 
Frieden und Internationale Zu­
sammenarbeit. für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker fest­
legte.

Gestatten Sie, Genossen, der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands für die Unterstüt­
zung dieses Programms und für 
den großen Beitrag, den der so­
zialistische deutsche Staat zur 
Erreichung unserer gemeinsa­
men edlen Ziele In der interna­
tionalen Arena leistet, unseren 
Dank auszusprechen.

Die Erfolge der Sache des 
Friedens und der Sache der so­
zialen und nationalen Befreiung 
hingen heute in gewaltigem Ma­
ße vom Zusammenschluß aller re­
volutionären, progressiven und 
friedliebenden Kräfte ab. Die 
große Losung des proletarischen 
Internationalismus aus dem „Ma­
nifest der Kommunistischen Par­
tei" war und bleibt die mächtig­
ste Waffe der Arbeiterklasse und 
aller, die gemeinsam mit ihr für 
dlo Umgestaltung der Welt im 
Interesse der arbeitenden Men­
schen kämpfen. Die Preisgabe 
des Prinzips des proletarischen 
Internationalismus kann nur zu 
Verlusten und Niederlagen füh­
ren. Mit Ihm sind alle Errun­
genschaften unserer Bewegung 
verbunden. Zweifellos können 
und werden mit Ihm neue Erfol­
ge erreicht werden.

Heute den proletarischen In­
ternationalismus zu hüten, heißt, 
in der Praxis darauf hlnzuarbei- 
tcn. daß sich das Zusammenwir­
ken der Bruderpartelen verstärkt 
und Ihr gemeinsamer Kampf für 
Frieden, Sicherheit und sozialen 
Fortschritt entwickelt. Einen gro­
ßen Beitrag dazu muß nach unse­
rer Auffassung die bevorstehende 
Konferenz der europäischen kom­
munistischen Parteien leisten. 
Gemeinsam mit den anderen Teil­
nehmern dieser Konferenz wird 
die KPdSU alles von Ihr Abhän­
gende tun, damit die Konferenz 
dem weiteren Zusammenschluß 
der Kommunisten auf der prinzi­
pienfesten Grundlage des 
schöpferischen Marxismus-Leni­
nismus und des proletarischen 
Internationalismus sowie der ge­
meinsamen Lösung der aktuellen 
Probleme dient, die die Völker 
des Kontinents bewegen.

Liebe Genosscnl Ihnen sind die 
großen Aufgaben, die der XXV. 
Parteitag der KPdSU unserer 
Partei und dem Sowjetvolk stell­
te, wohlbekannt. Die Werktätigen 
unseres Landes arbeiten Jetzt mit 
Elan an diesen Aufgaben. Ein 
großer Ansporn ist dabei für die 
sowjetischen Kommunisten und 
für alle sowjetischen Menschen 
die Erkenntnis, daß gemeinsam 
mit uns, in dieselbe historische 
Richtung und auf demselben mar­
xistisch-leninistischen Kurs die 
Völker der großen Familie der 
sozialistischen Staaten gehen.

Unsere Partei und das Sowjet­

Mit Liebe zur Sache
Vielseitig und verantwortungs­

voll Ist der Dienst. den die Werk­
tätigen der Abteilung für Kon- 
trollmeßgcräte Im Dshambuler 
Werk für Silikaterzeugnisse und 
Eisenbetonkonstruktionen leisten. 
Sie bedienen und kontrollieren al­
le Im Werk vorhandenen Auto- 
matlslcrungsmlttel. überleiten 
und meistern die neue Technik. 
Einsichtsvolle und sachkundige 
Spezialisten gehören zur Abtei­
lung. die vom erfahrenen Inge­
nieur Boris Ostrowski geleitet 
wird. Als einen der Besten nennt 
man hier den Brigadier der 
Schicht, Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit Anatoll Stefaq. 
Absolventen des Dshambuler 
Technologischen Technikums für 
Chemie. Hierher kam er. als sich 
das Werk auf die Produktion der 
ersten Erzeugnisse vorbereitete. 
In den Abteilungen wurden Aus­
rüstungen und Automatlslerungs- 
mlttel Installiert. Gemeinsam mit 
anderen Arbeitern half auch Ana­
toll dabei mit, entzifferte kompli 
zierte Schemas. Das erwies ihm 
später einen unschätzbaren 
Dienst. Die automatischen Bau­
gruppen und Fertigungsstraßen 
lassen sich leicht kontrollieren, 
wenn man sIq selbst geschaffen 
hat und sie aus dem Effeff kennt.

Vor drei Jahren wurde im 
Werk das von den Moskauer In­
genieuren entwickelte automati­
sche System der Regulierung der 
Autoklaven clngeführt. Früher 
verrichteten das die Arbeiter 
selbst. Dabei kam es zu Fehlern

volk schätzen die Beziehungen 
der Freundschaft, die die Sowjet­
union mit der Deutschen Demo­
kratischen Republik verbinden, 
sehr. Diese Beziehungen gestal­
teten sich nicht von selbst. Sie 
wurden in langen Jahren von den 
Kommunisten, der Arbeiterklasse 
und den Werktätigen der beiden 
Länder gestaltet und werden es 
auch heute noch. Und wir empfin­
den große Genugtuung darüber, 
daß unsere Freundschaft heute 
nicht nur Anliegen des Vortrupps, 
sondern auch der breiten Volks- 
massen geworden ist, daß Ge­
meinsamkeit der Ansichten zwi­
schen unseren Parteien in allen 
aktuellen Fragen der Gegenwart 
besteht find daß im Verhältnis 
unserer Zentralkomitees zueinan­
der eine Atmosphäre der Aufrich­
tigkeit. der gegenseitigen Ach­
tung und des kameradschaftlichen 
Vertrauens herrscht.

Das feste Bündnis zwischen der 
UdSSR und der DDR äußert sich 
heute auch In der aktiven Zu­
sammenarbeit unserer Staaten in 
Politik und Verteidigung Im Rah­
men des Warschauer Vertrags, in 
den umfassendsten ökonomischen, 
wissenschaftlich-technischen und 
kulturellen Verbindungen, in 
ständigen Kontakten von Partei- 
und Massenorganisationen und 
darin, daß die Völker der beiden 
Bruderländer einander begegnen. 
Großartige Perspektiven für die 
weitere Entwicklung und Vertie­
fung unserer Beziehungen in al­
len Bereichen eröffnet der neue 
Vertrag über Freundschaft, Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen der DDR und 
der UdSSR, der am 7. Oktober 
1975 von den Genossen L. I. 
Breshnew und E. Honecker un­
terzeichnet wurde.

Hier wurden viele gute Worte 
über unser Land gesagt, und der 
XXV. Parteitag der KPdSU so- 
wie die Tätigkeit ihres Zentral­
komitees und Leonld Breshnews 
persönlich wurdeih außerorden­
tlich gewürdigt. Wir danken ih­
nen für diesen Ausdruck Ihrer 
brüderlichen Gefühle von ganzem 
Herzen. Gestatten Sie. daß wir 
Sie der unveränderlichen Solida­
rität der sowjetischen Kommu- 
nisten und der Sowjetmenschen 
mit den Kommunisten und dem 
Volk der Deutschen Demokrati­
schen Republik versichern.

von ganzem Herzen wünschen 
wir Ihnen, liebe Genossen, daß 
sie das neue Parteiprogramm er­
folgreich in die Tat umsetzen und 
eine entwickelte sozialistische 
Gesellschaft aufbauen.

Möge die brüderliche Freund­
schaft zwischen den Kommuni­
sten und Völkern der Sowjet­
union und der Deutschen Demo­
kratischen Republik erstarken.

Es lebe der Frieden!
Es lebe der Kommunismus!

Dio Ansprache des Genossen 
M. A. Snslow wurde mit großer 
Aufmerksamkeit entgegengenom­
men und wiederholt von Beifall 
unterbrochen. Mit stürmischer 
Ovation, mit besonderer Herz­
lichkeit nahm der Saal die vom 
Leiter der KPdSU-Delegation 
übermittelten herzlichen und be­
sten Glückwünsche des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. 1. Breshnew, an die | 
Teilnehmer des Parteitags ent 
gegen.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der SED G. Grüneb-rg. 
der In der Sitzung den Vorsitz 
führte, dankte dem Leiter der 
sowjetischen Delegation Innig 
für die Ansprache und bat, der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. Ihrem Zentralkomitee 
und dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, einen brüderlichen 
Gruß zu überbringen.

und technologischen Abwetchun 
gen.

Alle« veränderte sich mit der 
Inbetriebnahme des automatl 
sehen Systems. Die Holle des Ar­
beiters besteht Jetzt darin, dâß 
er das nötige Regime bestimmt. 
Ferner wird es automatisch ge­
lenkt. Die Qualität der Erzeugnis­
se wurde erhöht, die Arbeit der 
Menschen erleichtert. Dieses Sy­
stem wurde ebenfalls von Anatoll 
Stefan und seinen erfahrenen 
Spezialisten Pjotr Agatschkln, 
Alexander Scherstobitow und Si­
naida Kanewskaja montiert.

„Anatoli Ist ein aktiver Ratio­
nalisator". sagt der Ingenieur des 
Betriebs Alexander Bessmertnych. 
„Er nahm aktiven Anteil an der 
Herstellung automatischer For­
men für Betonplatten. Dank Ih­
nen erzeugen wir jetzt Platten 
aus Zellenbeton, die sich von den 
gewöhnt n sehr unterscheiden: 
die alten * .atten waren 2 500 Ki­
lo und die aus Zellenbeton mit 
derselben Größe sind 700 Kilo 
schwer."

Die von Stefan geleitete 
Schicht ist führend. Anatoll 
selbst wurde mit den Abzeichen 
des Siegers 1m sozialistischen 
Wettbewerb In den Jahren 1973 
und 1974 gewürdigt. Seine Brl 
Jade meisterte die Sollauflagc 

cs 9. Planjahrfünfts in vierein­
halb Jahren. In diesem Jahr hat 
man ebenfalls einen guten Start 
genommen.

A. WOTSCHEL
Dshambul
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i In den Bruderländern sj
V orbereitung 
des Parteitags

ULAN-BATOR. In der Atmo­
sphäre eines hohen politischen 
und Arbeitsaufschwungs bereite­
ten sich die Werktätigen der 
MVR auf ein denkwürdiges 
Ereignis vor — nach einem Mo­
nat wird In Ulan-Bator der XVII. 
Parteitag der MRVP seine Ar­
beit beginnen. In diesen Tagen 
finden In der Republik Rayon- 
Wahlberlchtspartelkonferen z e n 
statt, die eine wichtige Etappe in 
der Vorbereitung des Parteitags 
sind. Die Delegierten der Konfe­
renzen billigen einmütig die In­

Erzeugnisse sehr gefragt
PRAG. Über 23 Milliarden 

Kronen in Geldausdruck machte 
der Export der Erzeugnisse des 
Maschinenbaus der Tschechoslo­
wakei 1975 aus. Ihre größten 
Käufer sind die Sowjetunion und 
andere sozialistische Länder. Der 
Ankauf der tschechoslowakischen 
Maschinen und kompletten Indu­
strieanlagen erweitert sich stän­

Der Reichtum Polens
WARSCHAU. Die Produktion 

des Elektrolytkupfers vergrößert 
sich In Polen alljährlich um et­
wa 25 Prozent. Im vorigen Jahr 
wurden 249 000 Tonnen Kupfer 

, verhüttet. In der Sollauflage des 
letzten Jahres des Planjahrfünfts 
sind 425000 Tonnen vorgese­

Die militärisch-politische Lage 
in Libanon ist weiterhin äußerst 
gespannt.

Die Eskalation der Kampf­
handlungen verbindet die Beiru­
ter Zeitung „As-Saflr“ unmittel­
bar mit dem Verzicht des amtie­
renden Präsidenten Suleiman 
Frangle, den Rücktritt einzurei­
chen und dem neugewählten Prä­
sidenten Ellas Sarkls somit die 
Möglichkeit zu geben, mit der 
Ausübung seiner Amtspflichten 
zu beginnen.

Sarkls traf sich mit Frangle. 
Wie Jedoch die Presse hervor­
hebt, Ist das Datum für den 
Rücktritt des amtierenden Präsl-

Merkwürdige 
Zahlenmanipulationen

In gewissen Kreisen des We­
stens Ist es zu einer Art Tra­
dition geworden, die Verteidi­
gungsausgaben der Sowjetunion 
und der anderen Länder der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
aut Jede Welse aufzubauschen. 
Die Hintergründe sind selbst für 
die politisch sehr Naive deutlich 
ersichtlich und bedürfen deshalb 
keiner Erläuterung. Dieser Tra­
dition huldigt nun auch das In­
ternationale Institut für strategi­
sche Forschung In London, eine 
Institution, die Immer wieder Ihre 
Respektabilität und wissenschaft­
liche Gründlichkeit beteuert, in 
seinem kürzlich erschienenen Be 
richt unter der Überschrift 
„Strategische Umschau 1975”.

In dieser Publikation wird un­
ter anderem behauptet, die Län­
der des Warschauer Vertrags gä­
ben mehr Mittel für die Ver­
teidigung als die NATO-Länder 
aus. Um diese These zu unter­
mauern. führen die Autoren des 
Berichts folgende Angaben an: 
die NATO-Länder hätten 1975 
für militärische Zwecke 149.8 
Milliarden Dollar und die Staa­
ten des Warschauer Vertrags 
158,3 Milliarden Dollar ausgege­
ben.

Aus welchen Quellen stam­
men diese Zahlen? Die erste von 
Ihnen Ist wohl die einfache Sum­
me der offiziellen Angaben der 
NATO-Länder. Was die zweite 
betrifft, so Ist sie derart unsin­
nig, daß selbst die Autoren wohl 
die maßlose Übertreibung elnge 
sehen haben: sie versehen die 
Behauptung mit dem Vorbehalt

Einen weiteren Bericht des 
Sonderausschusses des USA- 
Senats zur Untersuchung der 
Tätigkeit der USA-Geheimdien­
ste ist in Washington veröffent­
licht worden. Darin heißt es, daß 
an der Bespitzelung von USA- 
Bürgern neben anderen Regie­
rungsämtern das USA-Verteldl- 
gungsmlnlsterlum aktiv beteiligt 
Ist. Indem es die Bürgerrechte 
grob verletzt und seine verfas­
sungsmäßigen Vollmachten über­
schreitet.

In dem Bericht wird unter­
strichen, daß bereits Mitte und 
Ende der 60er Jahre, daß heißt, 
wahrend des Aufschwungs der 
Protestbewegung gegen den 
Krieg in Vietnam und zum Schutz 
der Bürgerrechte der Afroame­
rikaner in den USA, die Agen­
ten des Pentagon In Organisatio­
nen der Kriegsgegner und der 
Afroamerikaner „einsickerten" 
und deren Führer sowie andere 

nen- und auBenpolltlsche Tätig­
keit des ZK der MRVP.

Die Teilnehmer der Parteikon­
ferenzen würdigen die hervorra­
gende Bedeutung des XXV. Par­
teitags der KPdSU und unter­
streichen. daß das Forum der so­
wjetischen Kommunisten die 
marxistisch-leninistische Lehre 
bereichert hat und zum Beispiel 
der schöpferischen Entwicklung 
dieser Lehre, zur unversiegbaren 
Quelle der Erfahrungen Im Auf­
bau des Sozialismus und Kom­
munismus geworden Ist.

dig durch die Entwicklungslän­
der. Sehr gefragt sind im Aus­
land die in der CSSR hergestell­
ten Automatenstraßen für Auto­
werke, die kompletten Ausrü­
stungen der Zuckerfabriken und 
Brauereien, Kraftwagen. Metall- 
bearbeltungsmaschlhcn. Loks. 
Frachtschiffe.

hen.
Die Vergrößerung der Kupfer­

verhüttung ergab eine solide 
Rohstoffbasis für die Entwick­
lung solcher Volkswirtschafts­
zweige des sozialistischen Polens 
wie die elektrotechnische, elek­
tronische und Kabellndustrle.

Lage bleibt gespannt
denten Immer noch ungewiß.

Am Montag wären die dicht 
besiedelten Viertel der libanesi­
schen Metropole weiterhin einem 
starken Beschuß aus Artillerie 
und Granatwerfern ausgesetzt. 
Nach vorläufigen Angaben wur­
den hierbei mehr als 200 Men­
schen getötet und 346 verwun­
det. Es handelt sich dabei vor­
wiegend um zivile Personen. 
Gleichzeitig dauerten auch die 
bewaffneten Auseinandersetzun­

„Ausgehend von den höchsten 
Schätzungen der sowjetischen 
Ausgaben”.

Die Bevölkerung der Staaten 
des Warschauer Vertrags be­
ziffert sich bekanntlich auf etwa 
360 Millionen, von denen 70 
Prozent auf die Sowjetunion ent 
fallen. Wenn man annimmt, 
daß die Verteidigungsausgaben 
der einzelnen Staaten Im direk­
ten Verhältnis zur Bevölkerung 
stehen, so kämen von den er­
wähnten 158 Milliarden Dollar 
auf die UdSSR 115 Milliarden.

Indessen betrugen die Verteidi­
gungsausgaben der UdSSR 1975 
17,4 Milliarden Rubel oder 23 
Milliarden Dollar. Das ist genau 
ein Fünftel des vom Institut für 
strategische Forschung errechne­
ten Betrags. Hinzu kommt noch, 
daß der Anteil der Verteidigungs­
ausgaben am Staatsbudget der 
UdSSR in den zehn Jahren seit 
1965 von 12,6 auf 7,8 Prozent 
gesunken ist. Dafür nahm der 
Anteil der Ausgaben für soziale 
und kulturelle Zwecke zu. Das 
gilt besonders für die Investitio­
nen In der Landwirtschaft, die 
Jetzt die Verteidigungsausgaben 
fast auf das Doppelte überstei­
gen.

Dio Zahlenmanipulation der 
Urheber des Berichts wirkt um 
so befremdlicher, als er eine Rei­
he nüchterner Schlußfolgerungen 
enthält. Beispielsweise ist da 
gesagt, daß internationale Ent­
spannung ihre Lebensfähigkeit 
bewiesen hat. daß sie nicht nur 
dem Osten, sondern auch dem 
Westen zugutekommt.

CIA-Tätigkeit 
weiterhin entlarvt
Mitglieder dieser Organisatio­
nen bespitzelten.

Nach den Berechnungen des 
Senatsausschusses werden im 
Verteidigungsministerium rund 
100 000 Dossiers über einzelne 
Personen und über „ungefähr die 
gleiche Zahl" von Organlsatlo 
nen aufbewahrt. Ähnlich dem 
Bundeskrlmlnalamt wandten 
Agenten des Pentagon In Ihren 
„Operationen” gegen „Anders­
gesinnten" Drohungen. Erpres­
sung und Hetze an, öffneten Pri­
vatbriefe und hörten Telefone 
ab. Wie sich aus dem Bericht er­
gibt. beschränkte sich diese un­
saubere Tätigkeit des Verteidi­

Die Bewegung der Friedens­
anhänger, die die nationalen 
Kräfte von 125 Ländern ver­
einigt. sei ein wichtiger Faktor In 
der Welt, hat der Vorsitzende des 
griechischen Komitees für In­
ternationale Entspannung und 
Frieden der Parlamentsabgeord- 
netc General Qeorglos fordern­
des erklärt. Er begrüßte die Teil­
nehmer der Tagung des Präsidi­
ums des Weltfriedensrats, die In 
Athen eröffnet worden ist.

lordanides betonte, die Völker 
der Welt müßten Ihre Anstren­
gungen vereinigen, damit die 
Menschheit auf immer von Ge­
walt und Kriegen befreit werde.

Der Parlamentsabgeordncte 
Dimitrios Tsakonas begrüßte im 
Namen der griechischen Regie­
rung und der herrschenden Par­

Mehr als 500 Fachleute sind in den letzten vier Jahren im Zentrum 
für Mechanisierung der Landwirtschaft In Buzlteme ausgebildet wor­
den. Dieser unter Beistand der Sowjetunion erbaute Lehrkomplex bil­
det Traktorführer, Mechaniker. Operatoren und andere Spezialisten 
für die Landwirtschaft Ugandas heran!

Im lautenden Lehrjahr werden weitere 200 Abgänger auf den 
Feldern und Farmen des Landes arbeiten. 22 sowjetische Lehrer so­

wie Ihre ugandischen Kollegen, die In der UdSSR landwirtschaftliche 
Lehranstalten absolviert haben, vermitteln ihnen Wissen und Fertig­
keiten.

UNSERE BILDER: Der sowjetische Instrukteur J. Slobodjanjuk 
erteilt praktischen Unterricht (links): Gesamtansicht des Lehrzen 
trums.

Fotos: TASS

gen In den Gebirgsgebieten von 
Libanon östlich und nordöstlich 
der Hauptstadt an. Auch der in­
ternationale Flughafen von Bei­
rut wurde erneut unter Artillerie­
beschuß genommen.

Der Sekretär des ZK der Liba­
nesischen Kommunistischen Par­
tei. Khaoul. erklärte auf einer 
Massenkundgebung, die Ereig­
nisse in Libanon seien mit den 
Plänen des Imperialismus und 
des Zionismus aufs engste ver-

Nach zwanzigjährigem Hlnzle- 
hen haben die Gerichtsbehörden 
In der Präfektur Kumamoto un­
ter dem Druck der Öffentlichkeit 
Japans einen Prozeß gegen zwei 
Japanische Industrielle ange­
strengt.

Der ehemalige Präsident des 
Chemiekonzerns „Chlsso", Kilchl 
Yoshloka und der ehemalige 
Manager eines Werks dieses 
Konzerns werden einer nicht 
vorsätzlichen Tötung von sechs 
Bürgern der Stadt Mlnamata an­
geklagt.

Seit mehr als 30 Jahren haben 
die Unternehmer unter Mißach­
tung der Ermahnungen durch 
Wissenschaftler und der Prote­
ste durch die Bevölkerung der 
umliegenden Dörfer und Siedlun­
gen Quecksilber enthaltene Ab­
wässer In den Fluß abgeleitet.

Kissinger auf
Westeuropa-Reise

USA-Außenminister Henry 
Kissinger Ist am Mltwoch nach 
Westeuropa abgeflogen. Er wird 
an der NATO-Ratstagung teil- 
nehmen, die am 20. und 21. Mal 
In Oslo statlflndet. Anschließend 
besucht Kissinger die BRD und 

gungsministeriums nicht auf die 
Vereinigten Staaten.

In dem Bericht werden doku­
mentarisch belegte Beweise da­
für angeführt. daß Pentagon- 
Agenten ein umfassendes System 
der Spionage und der Bespitze­
lung von einzelnen USA-Bürgern, 
die sich im Ausland aufhalten, 
aufgbbaut haben.

Von den Maßstäben der Be­
spitzelung von USA-Bürgern, die 
von dem Verteidigungsministeri­
um betrieben wird, zeugt an­
schaulich die Tatsache, daß an 
den sogenannten „Abwehrope­
rationen des Ministeriums auf 
dem Territorium der USA rund 
5 000 Mitarbeiter des Ministeri­
ums teilnehmen.

Tagung des Weltfriedensrates
tei „Neue Demokratie” die Teil­
nehmer der Tagung. Er wünschte 
dem Weltfriedensrat und seinem 
Präsidium Erfolg Im Kampf für 
Frieden und Internationale Zu­
sammenarbeit, für Abwendung 
von Kriegen.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Grie­
chenlands, Harilaos Florakls 
stellte auf der Tagung fest, 
die Imperialistischen Kräfte ver­
suchten. Jede Möglichkeit zu nut­
zen, um den zur Realität gewor­
denen Prozeß der Internationalen 
Entspannung zum Stillstand zu 
bringen, daher gewinne die 

bunden, die palästinensische Wi­
derstandsbewegung zu beseitigen 
und die arabische nationale Be­
freiungsbewegung zu untergra 
ben. Er unterstrich, daß diese 
Kräfte weiterhin eine politische 
Regelung und Einstellung des 
Bürgerkrieges In Libanon ver­
hindern.

Nationales Problem Japans
Als Folge wurde das Wasser In 
der Mlnamata-Bal. In -der Fisch­
fang betrieben wurde, vergiftet. 
Quecksilber akkumulierte sich In 
den Fischen und eßbaren Mollus­
ken. die zur täglichen Nahrung 
vieler Japaner gehörten, gelangte 
auf diesem Wege in den mensch­
lichen Organismus und rief Ver­
giftungen hervor.

Bis Jetzt sind mehr als 160 
Menschen an den Folgen der so­
genannten Mlnamata-Erkran- 
kung gestorben, drelenhalbtau 
send Einwohner der Siedlungen 
an der Küste von Mlnamata sind 
erkrankt.

Heftige Proteste in ganz Ja­
pan rief der Tot des 13jährigen 
Kosaku Uemura Im Jun) 1973 

hervor. Sein Organismus wurde

Schweden. Außerdem wird er 
am 26. Mal und 27. Mal In Lon­
don an einer Tagung des Cento- 
Rates teilnehmen.

Aus USA-Pressekommentarcn 
geht hervor, daß gewisse Kreise 
des Westons die bevorstehende 
NATO-Ratstagung zur weiteren

Tätigkeit der Friedenskräfte be­
sondere Bedeutung.

Der Generalsekretär des Welt­
friedensrates. Romesh Chandra 
unterstrich, die Lage in der Welt 
sei von dem fortschreitenden Pro­
zeß der Entspannung, von Ver­
stärkung des nationalen Befrei­
ungskampfes und von Festigung 
der Kräfte des Friedens und des 
Fortschritts gekennzeichnet. Ro­
mesh Chandra führte aus. die 
Dokumente der Gesamteuropäi­
schen Konferenz in Helsinki 
müßten in die Tat umgesetzt 
werden. Er rief alle demokrati­
schen und Frledenskräfte der 
Welt auf, dazu beizutragen.

Der libysche Ministerpräsident 
Abdel.Salam Jelloud ist aus Da­
maskus kommend in Beirut ein- 
getroffen. Er verhandelte mit der 
Führung der nationalen und pa­
triotischen Kräfte der palästinen­
sischen Widerstandsbewegung.

schon vor der Geburt mit Queck­
silber vergiftet und er kam mit 
deformierten Extremitäten zur 
Welt.

Unter dem Druck der Öffent­
lichkeit sahen sich dlo Behörden 
genötigt, einzugreifen. Dlo Un­
ternehmer konnten sich aber mit 
unbedeutenden Geldsummen los­
kaufen, die an die Familienange­
hörigen einiger Opfer als „Kom­
pensation” bezahjt wurden. 
Jetzt droht den Hauptschuldigen 
der Umweltverseuchung die An­
klagebank. Zahlreiche Japanische 
Zeitungen äußern jedoch den 
begründeten Zweifel, daß die 
Schuldigen eine strenge Strafe 
zu befürchten haben. Denn das, 
was In der Minamata-Bal passier­
te, ist bei weitem kein Einzelfall.

Entfaltung der Kampagne für die 
Steigerung der Mllitarausgaben 
in den NATO-Ländern benutzen 
wollen. In diesem Zusammenhang 
erinnert die Presse an die sich 
In der letzten Zelt häufenden 
Äußerungen offizieller Vertreter 
der USA, die hartnäckig von ei­
ner „wachsenden sowjetischen 
Gefahr” reden, um die Appelle 
zur Erhöhung der Schlagkraft 
der USA und ihrer NATO-Part­
nerzu rechtfertigen.

Auf der ersten Plenarsitzung, 
die Fragen der europäischen Si­
cherheit und der Teilnahme der 
Friedenskräfte an der Realisie­
rung der Beschlüsse der Konfe­
renz In Helsinki gewidmet war. 
ergriff der Leiter der sowjeti­
schen Delegation Akademiemit­
glied Jewgeni Fjodorow das Wort. 
Er hob hervor, die internationale 
Entspannung sei zur führenden 
Tendenz in den gegenwärtigen 
internationalen Beziehungen ge­
worden. Zugleich erregten nega­
tive Momente, die den Prozeß 
der Entspannung bremsten, bei 
den Völkern der Welt Besorgnis.

Die Militärbudgets der Mit­

Hilfe 
für Kinder

Auf der Tagung des UN1CEF- 
Vorstandes in New York haben 
sich dlo Sowjetunion, Bulgarien, 
die DDR. Polen, Kuba. Jugosla­
wien. Columbien, die Volksrepu­
blik Benin und Japan für ein In­
ternationales Jahr des Kindes 
ausgesprochen. In der General­
debatte wurde wiederholt die Be­
deutung des Friedens als unerläß­
liche Voraussetzungen für eine 
harmonische Entwicklung der 
Familie, der Persönlichkeit und 
des Kindes sowie für dlo Ent­
wicklung der Wirtschaft und 
Kultur jedes Landes unterstri* 
chen.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation. R. Petrow, betonte, 
daß die Jetzige Tagung des 
UNICEF-Vorstandes die erste 
Tagung nach der erfolgreichen 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa Ist. 
die sich zu einem Ereignis von 
internationaler Bedeutung ge­
staltet hat. Der Kampf für 
die Durchsetzung der Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz und 
für einen dauerhaften Frieden 
sei nach wie vor das wichtigste 
Anliegen der Politik der Sowjet­
union und das habe der XXV. 
Parteitag der KPdSU erneut be­
kräftigt. Nur Im Frieden, sagte 
der sowjetische Delegierte, kön­
ne der internationale Kinderhilfs­
fonds seine Programme erfolg­
reich realisieren. 

Die Pflicht dos Fonds Ist cs. 
den Kindern in den Entwick­
lungsländern Jede Hilfe zu erwei­
sen. die noch Immer unter den 
schweren Fölsen der Kolonial­
herrschaft leben, erklärte der 
DDR-Vertreter Horst Kellan. Er 
rief die UNICEF auf. alle An­
strengungen zur Reduzierung der 
Rüstungsausgabcn und der Ein­
stellung des Wettrüstens zu un­
ternehmen. um die frclgeworde- 

i nen Mittel für die Ziele des 
Wcltklnderhllfswcrks zu verwen- 

I den.

gliedsländer des aggressiven 
NATO-Bloek» würden ständig 
größer. Die Rüstungsmonopole 
versuchten, einen Ausweg aus 
der Krise, die die ganze kapitali­
stische Welt erfaßt hat, in Ver­
größerung der Rüstung zu fln-, 
den. wobei Sie alle Lasten auf die 
Werktätigen abwälzen. Die lm- 
perlallstlscheh Kräfte versuch­
ten. sich In die inneren Angele­
genheiten anderer Länder eintu- 
mischen und säten Mißtrauen 
und Feindschaft zwischen den 
Völkern und Staaten.

Einen wahrhaft dauerhaften 
Frieden zu erreichen und den 
Prozeß der internationalen Ent­
spannung unumkehrbar zu ma­
chen. sei nach wie vor die wich­
tigste Aufgabe der Friedens­
kräfte. unterstrich der Celter der 
sowjetischen Delegation.

Gegen 
den Strom

TASS-Kommcntar

fn einigen westeuropäischen i 
Ländern und in den USA wird in | 
letzter Zelt erneut die alte Lüge . 
von einer sowjetischen Bedro­
hung strapaziert. Die Pentagon- 
und NATO-Hörige Massenmedien 
ereifern sich in der Erfindung 
von Märchen, wonach die So­
wjetunion unter dem Deckmantel 
der Enlspannüngspolltlk „ins­
geheim ihre Militärkraft stei­
gert".

In dem heiseren aber recht 
lauten Chor der Verleumder las­
sen sich einzelne Stimmen ver­
nehmen, darunter aus der NATO, 
dem militärisch-industriellen i 
Komplex wie auch der CIA. die | 
kürzlich mit einer Fälschung j 
von „wachsenden Verteldlgungs-. I 
ausgaben” aufwartete. Zu diesem 
Chor ist auch BRD-Außenmini- 
ster Hans-Dletrlch Genscher ge­
stoßen. Dieser Tage behauptete 
er. die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags gefährde- 1 
ten durch die Stärkung ihrer j 
Verteidigungskraft die Sicherheit I 
Westeuropas. .

Diese lautstarke Kampagne 
wird au einer Zelt veranstaltet, 
da in mthreren westlichen Län­
dern Versuche unternommen 
werden, die Militärbudgets wei­
ter In die Hohe zu treiben und 
zusätzliche Bewilligungen für 
die Entwicklung neuer Massen- 1 
Vernichtungswaffen zu erhalten. 
Bekanntlich ist, daß Pentagon 
darum bemüht, unter Mißachtung 
der positiven Wandlungen und | 
Veränderungen In der Welt im t 
Kongreß das mit 112.7 Militär-- I 
den Dollar größte Militärbudget 
der USA In der ganzen Geschieh-, 
te des Landes durchzupeitschen. | 
Aber auch dies Ist keine Grenze: 
die gegenwärtige USA-Admini­
stration hat zusätzlich 1.17 Mil- ' 
Harden Dollar für die Entwick-v t 
lung neuer Waffensysteme ange­
fordert. Nach den USA richten 
sich auch Ihre Seniorpartner in 
der NATO, besonders die BRD. 
Die Mllltärausgaben Bonns haben 
ebenfalls den Rekordstand von 
31,8 Milliarden Mark erreicht. 
Zur Zelt debattiert der Bundes­
rat über zusätzliche Bewllligun- ’ 
gen in Höhe von 16 Milliarden 
Mark für die Entwicklung eines 
Mehrzweckflugzeuges, mit dem 
die Bundeswehr Ihre angeblich 
überholte Phantoms und Star­
fighters ersetzen will.

Bemerkenswert Ist, daß die Er­
findungen von einer wachsen­
den sowjetischen Bedrohung, die 
als eine Art propagandistische 
Deckung des Kurses mehrerer 
NATO-Länder auf dlo Aufbau­
schung der Mllltärausgaben die­
nen. besonders Intensiv vor der 
NATO-Ratstagung breitgetreten 
werden, die am 20. und 21. 
Mal In Oslo stattfinden soll. Ihre 
Teilnehmer werden sich Presse­
berichten zufolge mit einer 
schwierigen und recht undankba­
ren Aufgabe befassen, wir 
sie die Appelle zur wei­
teren forderten Aufrüstung 
vor den Augen Ihrer Völ­
ker rechtfertigen werden. Dient 
denn diese antisowjetische Pro­
pagandakampagne nicht etwa 
dem Zweck, der Debatte In Nor­
wegen den Ton anzugeben? Diese 
Frage stellen mit Recht zahlrei­
che Beobachter auf. Wenn dem so 
Ist, so muß man mit aller Be­
stimmtheit sagen: diejenigen, die 
auf die alten Lügen von einer 
Aggressivität Moskaus bauen, 
und auf diese Welse Ihren eige­
nen Kurs auf die Anpeltschung 
des Wettrüstens tarnen wollen, 
schwimmen wider den Strom. Sic 
versuchen. die Entspannung 
rückgängig zu machen.

Im Nordosten Italiens wird den 
Opfern des In den letzten 50 Jah- 1 
ren stärksten Erdbebens, das In j 
der Nacht auf den 7. Mal Im zen- 
tralen und südlichen Teil des eu­
ropäischen Kontinents stattfand. I 
weitere Hilfe erwiesen

Tausende Soldaten, Feuerwehr­
leute und Freiwillige setzen die 
Rcttungsarbeltcn in den betroffe­
nen Ortschaften fort. Medikamen­
te. Nahrungs- und die nötigen 
technischen Mittel treffen ein. für 
die Obdachlosen werden Zelt- 
itädtchen errichtet.

Bildfunk: UPI —TASS
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Bücherfreunde
Anfang April dieses Jahres 

erschien in der Gebletszeltung 
„Irtysch'.' eine kurte Notiz: Für 
Samstag, den 3. April, wurden 
alle Bücherfreunde der Stadt zu 
einem Treffen In das Dostojewski- 
Museum elngeladen. Hinter dem 
kleinen, über hundert Jahre alten 
Holzhauschcn, wo auf einer be­
scheidenen Tafel das Rcllefblld 
des Schriftstellers und die Daten 
seines Aufenthalts hier in Seml­
palatinsk stehen, Ist ein hochmo­
derner Bau entstanden. Kandela­
ber stehen an beiden Selten des 
Treppenaufgangs. Große Glasflü­
geltüren öffnen den Eingang in 
die Vorhalle. Rechts Ist das Mu­
seum, links ist der große helle 
Lesesaal und die Bibliothek.

Es war eine glückliche Idee, 
den Stadtklub der Bücherfreunde 
hier In diesem Llteratur-Memorl- 
al-Muscum einzurichten. Es ent­
spricht Im vollen Sinn der Be­
stimmung dieser einzigartigen 
Kulturanstalt, in ihren Raumen 
Bücherllebhaber und Lesefreun- 
de zu vereinigen, ihnen Gelegen­
heit zu Aussprachen. Bücher- 
auslausch und Weiterbildung zu 
geben.

Der Einladung folgten viele 
interessierte Menschen: Lehrer 
der Hoch- und Mittelschulen. Stu­
denten. Bibliothekare. Ingenieu­
re. Angestellte und Arbeiter aus 
den Werken und Fabriken der 
Stadt. Rentner. Sie wurden rasch 
untereinander bekannt. W. S. Bel- 
klnd. Leiter des Lehrstuhls für 
Literatur am Pädagogischen In­
stitut. sprach über die Rolle des 
Buches In seinem Leben. S. W. 
Belakol, ebenfalls Lehrer am Päd- 
agoglschen Institut. W. F. Krltz. 
ehemaliger Mathematiklehrer, ein 
stadtbekannter Büchersammler, 
sprachen über die Freude und den 
Nutzen, den ein Buch bringt.

Da dies die erste Organisa­
tionsversammlung war. wurden 
der Klubrat. die Leiter der Sek­
tionen gewählt. Vorsitzende der 
Gesellschaft der Bücherfreunde 
wurde Irina Fjodorowna Melniko­
wa. die Direktorin des Museums. 
Womit wollen sich die Mitglieder 
der Gesellschaft betätigen? Vor­
schläge für den Arbeitsplan gab 
es viele: Treffen mit örtlichen 
Schriftstellern, Künstlern und 
Schauspielern. Bekanntwerden 
mit dem Bücherfonds des Mu­
seums. der Gogol-Bibliothek, des 
Heimatmuseums, mit der Litera­

tur über Gebiet und Stadt Seml- 
palatinsk, Bücheraustausch unter 
den Mitgliedern der Gesellschaft.

Neue Menschen kamen zum 
zweiten Treffen am 11. Mal. 
W. F. Krltz erzählte Ober seine 
Bibliothek, über seinen Brief­
wechsel mit Bücherfreunden aus 
vielen Republiken der Sowjet­
union. „Die Bücher verdrängen 
uns schon aus der Wohnung. Sie 
stehen in den Schränken zwel- 
und dreireihig hintereinander. 
Vielbändige gesammelte Werke. 
Enzyklopädien und viele, viele 
Bände meiner Lieblingsschrift­
steller'. sagt Gen. Krltz und 
stellt dann die Frage: „Soll man 
solch eine Bibliothek komplet­
tieren?"

Damit seine Bücherei nicht als 
totes Kapital in den Schränken 
liege, gibt er gern die Bücher 
zum Lesen an Freunde, und vie­
le benutzen die Gelegenheit, um 
mit seltenen Büchern be­
kannt zu werden. Man dis­
kutiert: Soll man so seine eige­
ne Bibliothek mit Büchern füllen, 
die zu lesen wohl kaum die Zelt 
reicht? Tatsächlich sollten in der 
Hausbibliothek dem Herzen teu­
re Bücher stehen, die man zur 
Hand haben will und in denen 
man immer wieder blättert und 
liest.

Eine interessante Tatsache: 
Auf diesem zweiten Treffen tra­
ten unaufgefordert Bücherllebha- 
ber auf und erzählten von in der 
letzten Zelt Gelesenem, von neu­
en Büchern. Was Bücherfreunden 
am Herzen liegt, darüber wurde 
diskutiert: Über Bibliothekare, 
wahre Propagandisten des Buches 
und über weniger eifrige. Kritik 
wurde an den Verkäufern unserer 
Bücherläden geübt, die oft teil­
nahmslos zusenen, wie z. B. Kin­
der ratlos vor den vielen angebo­
tenen Büchern stehen. Und gerade 
Kindern sollten die richtigen Bü­
cher in die Hand gegeben wer­
den. Ein trefflicher Vorschlag: 
beim Museum eine Austauschstel­
le von Zeitschriften zu organisie­
ren. Bel vielen liegen zu Hause 
ganze Jahrgänge der wertvollsten 
Zeitschriften, die für viele von 
großem Interesse sein würden.

Lenin sagte von dem Buch, 
daß es eine gewaltige Kraft rel. 
Wollen wir sie nOtzcnl

Hilde ANZENGRUBER 
Semlpalatinsk

Die Sowjetunion setzt alles 
daran, die internationale Entspan­
nung in konkrete Formen gegen­
seitig vorteilhafter Zusammcnar- 
beit zu kleiden, hat Sergej Niki­
tin, Leiter des sowjetischen Un­
ternehmens „Intourist", erklärt. 
Er sagte, eine dieser Formen Ist 
die Entwicklung des Fremdenver­
kehrs. den wir als ein wichtiges 
Mittel zur Stärkung der freund­
schaftlichen Kontakte zwischen 
den Völkern betrachten. Nikitin 
erinnerte daran, daß die Entwick­
lung des Tourismus zu den aktuel­
len Gesprächsthemen der Helsin­
kier Konferenz gehörte.

In den vergangenen fünf Jah­
ren 1971 bis 1975 haben etwa 15 
Millionen Gäste aus dem Ausland 
die Sowjetunion besucht. Nahezu 
11 Millluien Sowjetbürger unter-

Perspektiven 
ausländischen
nahmen Auslandsreisen. „In unse 
ren Touristenbeziehungen nimmt 
der Fremdenverkehr mit dem We­
sten, aus dem fast die Hälfte un­
serer Gäste stammt, einen großen 
Raum ein. Im laufenden Plan- 
Jahrfünft wird der Touristenaus­
tausch mit dem Ausland auf min­
destens das Anderthalbfache zu­
nehmen.

Nikitin betonte, das auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU be­
schlossene Programm des weite­
ren Kampfes für Frieden und in-

des
Tourismus

ternatlonalc Zusammenarbeit und 
der andauernde Entspannungspro­
zeß eröffneten weite Perspektiven 
für die Entwicklung geschäftli­
cher Beziehungen. Die Kontakte 
zwischen sowjetischen Reisebüros 
und kommerziellen Firmen ande­
rer Länder würden stabil. Vor 
kurzem sei gemäß einem Vertrag 
mit der französischen Firma Scfrl 
In Moskau der Grundstein für ein 
Hotel für 3 600 Gäste gelegt 
worden. Ein ähnlicher Vertrag sei 
mit der schwedischen Firma

Skanska geschlossen worden: in 
Leningrad solle eia Hotel Zur 
2 400 Gäste errichtet werden. 
Die Sowjetunion entwickle inten­
sive Kooperation Im Tourismus 
mit Italien, Finnland. Frankreich, 
den USA und anderen Ländern. 
Wir nehmen an der Tätigkeit 
der Im vorigen Jahr gegründeten 
Weltorganisation für Tourismus 
aktiven Anteil.

Den ausländischen Touristen 
würden Reisen in mehr als 100 
Städte angeboten. Wie sie bezeu­
gen, wird die UdSSR-Reise für 
die überwältigende Mehrheit der 
Touristen zu einem großen Erleb­
nis.

(TASS)

Neues Segel- 
sporizentrum

Der Ministerrat Estlands hat 
die technisch-ökonomische Be­
gründung eines Segelsportzen­
trums in Tallinn bestätigt, wo 
Wettkämpfe im Rahmen der 
Olympischen Spiele 1980 ausge­
tragen werden sollen. Zum Zen­
trum werden ein Hafen für 750 
Fahrzeuge, ein Komplex von 
Sportanlagen und ein olympi­
sches Dorf gehören. Dieses wer­
de ein Hotel für 630 Gäste, eine 
Sporthalle, ein Schwimmbecken 
und eine Sanitätsstelle umfassen.

(TASS)

Menschen aus unserer Mitte

Das Werk 
ihrer Hände

Neue Wohnhäuser und Produk- 
tionjgcbäude wachten jedes Jahr 
im Mastsowchos „Priretschny” em­
por. Sie werden von den hiesigen 
Bauleuten errichtet.

Die 12 Mann starke Komplexbri­
gade von Johannes Thermer zählt 
zu den besten und hat die ange­
nehmste Aufgabe zu erfüllen — 
Produktionsräume auszubauen. Woh­
nungen schlüsselfertig zu machen. 
Zimmerleute legen die Dielenbohlon, 
stellen Tür- und Fenstereinfassungen 
ein, die SfUckarbeifer besorgen den 
Putz, und das einst kahle Gerüst 
verwandelt sich In ein schmuckes 
Haus.

Die Geburt eines neuen Gebäudes 
ist für die Brigade immer ein klei­
nes Fest. Die Arbeifsveteranen Jakob 
Schreiber, Rosa Gerling, Lydia, Jo­
hann und Alexander Filbert gehen 
dem Bauberuf bereits 15—20 Jahre 
nach, ihr Herz schlägt bei der Über­
gabe eines neuen Objekts, aber je­
desmal ebenso freudig erregt, wie 
das der jüngsten Brigademitglieder.

Johannes Thermer ging im 8. und 
9. Planjahrfünft als Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
Bauarbeitern des Sowchos hervor, 
in 3 Jahren 8 Monaten lösten ihre 
persönlichen Aufgaben die Zimmer­
leute Jakob Schreiber und Johann 
Filbert ein.

Fr. SCHREIBER 
Gebiet Semlpalatinsk

Ärztliche Ratschläge

Emotionen und Infarkt
Aus dem Gespräch des Korrespondenten der 

Zeitung „Trud", J. DOBROWOLSKI, mit dem 
Direktor des Instituts für Kardiologie „Prof. A. L.

Mjasnikow", dem Korrespondierenden Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, 
I. K. SCHCHW AZ ABAJA.

A. S. JAKOWLEW

Ziel des Lebens
Ein Flugzeugkonstrukteur

11. Fortsetzung

Ein zweites Besatzungsmitglied 
erleichterte dem Piloten den 
Kampfclnsatz außerordentlich.

Die Jak 25 war in ihrer Bau­
weise recht zukunftsversprechend 
und wurde zum Prototyp einer 
ganzen Reihe von serienmäßigen 
Überschallflugzeugen Jak 28 für 
unterschiedliche Kampfaufgaben.

Die Tu 16 von A. N. Tupolew 
hatte zwei AM-3-Trlebwerke mit 
je 8750 kp Schub, die zwischen 
Rumpf und Tragflächen ange­
bracht waren. Die Tu 16 konnte 
drei Tonnen Bomben 5 000 Kilo­
meter weit befördern. Die Höchst­
geschwindigkeit betrug fast 
1 000 km/h.

Die sechsköpfige Besatzung 
verfügte mit sieben 23-mm-Kano- 
nen über eine starke Abwehr. 
Später verwandelte man die Tu 
16 in einen furchtgebietenden 
Raketenträger, der Bodenziele 
bekämpfen konnte, ohne in die 
Luftabwehrzone des Feindes, 
eindringen zu müssen. Auf der 
Grundlage der bei den Luftstreit­
kräften eingesetzten Tu 16, eines 
überaus zuverlässigen Flugzeugs, 
wurde später das erste sowjeti­
sche Strahlpassagierflugzeug ge­
schaffen, die Tu 104.

Der große Aufschwung des 
Strahlflugzeugbaus in unserem 
Land beruhte vor allem auf den 
hervorragenden Erfolgen bei der 
Entwicklung von Strahltriebwer­
ken. Dabei muß festgestellt wer­
den, daß die sowjetischen Strahl­
triebwerke hinsichtlich ihres kon­
struktiven Aufbaus sowie ihrer 
Schubkraft die ausländischen 
Triebwerke der damaligen Zelt 
übertrafen.

überhebliche
Geringschätzung

Wie weit entfernt ist das alles 
von den Legenden, die im We­
sten verbreitet wurden, um unse­
re Erfolge zu schmälern und so 
darzustellen, als ob wir nur nach- 
Sebaut und die Erfahrungen des 

festens ausgenutzt hätten. Nun, 
die Politiker und Militärs der 
westlichen Länder haben ihre Ge­
ringschätzung gegenüber der so­
wjetischen Wissenschaft nie ver­
borgen. Auch unsere Luftfahrt 
hielten sie für rückständig. Von 
den sowjetischen Ingenieuren und 
Wissenschaftlern behaupteten 
sie. diese könnten nichts Neues 
und Originelles entwickeln.

Diese Geringschätzung war 
schon den Hitlerfaschisten teuer 
zu stehen gekommen, die an sich 
selbst erfahren mußten, daß die 
sowjetischen Ingenieure bessere

erzählt
Flugzeuge zu schaffen wußten als 
die deutschen.

So war es auch nach dem 
Krieg bei der Umstellung auf 
den Strahlluftverkehr, interes­
sant ist in dieser Beziehung das 
Eingeständnis des Amerikaners 
Rtcnard Stockwell in seinem 
Buch „Soviel Air Power": „Die 
Russen begannen der Welt ihre 
Strahlflugzeuge vorzust eilen, 
gleich nachdem sic 1947 bei den 
Luftstreitkräften elngeführt wor­
den waren. Die westlichen Mili­
tärvertreter sahen sie am Tag 
der Luftfahrt in Moskau sowie in 
Ostdeutschland, Polen und an­
derswo. Aber niemand im Westen 
zeugte ein besonderes Interesse 
gegenüber der M1G 19, der Jak 
15... Das Entwicklungstempo der 
Russen auf dem Gebiet der Luft­
fahrt war Ende der vierziger Jah­
re erstaunlich..."

Erst während des Koreakrie­
ges, als die MiG 15 gegen die 
neue Sabre eingesetzt wurden, 
erkannten die Amerikaner, wozu 
die sowjetische Wissenschaft und 
die sowjetischen Konstrukteure 
fähig sind. Um sich selbst zu 
trösten, erklärten sie auch da­
mals. wir hätten unsere Erfolge 
lediglich mit Hilfe deutscher 
Fachleute erzielt und irgend­
welche erbeuteten Krlegsgenelm- 
nlsse angewandt.

Welch ein Unsinn!
Die ausgewogene Entwicklung 

der Luftfahrt In den Nachkriegs­
jahren. die gewachsene Potenz 
der sowjetischen Flugzeugindu­
strie, das war es, worauf unsere 
Erfolge zurückzuführen waren.

In den fünfziger Jahren bau­
ten wir in Großserien folgende 
strahlgetriebenen Kampfflugzeu­
ge:

MIG 19 — Front Jäger, Jak 25 
— Allwetter- und Nachtabfang- 
Jäger, IL 28 — Frontbomber, Tu 
16 — Langstreckenbomber.

Diese Flugzeuge bildeten die 
Grundlage der Luftstreitmacht 
der Sowjetunion bis zum Ende 
der fünfziger Jahre: dann wurden 
sie von vollkommeneren, ra- 
raketentragenden, noch schnelle­
ren und hochfllegenden Maschi­
nen abgelöst.

Ende gut, alles gut

Immer wenn mich Stalin In den 
Kreml bestellte, damit ich an der 
Beratung von Fragen der Luft­
fahrt teilnahm — betraf das nun 
die Arbeit der Flugzeugindustrie 
oder meine Tätigkeit als Kon­
strukteur, den Kampfeinsatz der 
Flugzeuge an der Front oder die 
Perspektiven des Flugwesens

nach dem Krieg — packte mich 
eine gewisse Erregung. Ich spürte 
Stalins stetiges Vertrauen zu mir. 
Angesichts seines krankhaften 
Mißtrauens und seiner Launen an­
deren gegenüber, hat diese Be­
ständigkeit viele verwundert. Da 
mich die Arbeit im Konstruktions­
büro völlig in Anspruch nahm, 
wollte ich im Sommer 1946 dar­
um bitten, mich vom Posten des 
stellvertretenden Ministers für 
Flugzeugindustrie zu entbinden 
(damals waren die Volkskommis­
sariate bereits in Ministerien um­
gewandelt worden). Dazu war 
Stalins Einverständnis notwen­
dig. Ich war aufgeregt, da ich 
nicht wußte, wie er auf meinen 
Wunsch reagieren würde.

Am 8. Juli 1946 wurde ich mit 
Minister Michail Wassiljewitsch 
Chrunitschew zu Stalin gerufen. 
Chrunitschew berichtete von den 
Nacharbeiten an den Serlenjä- 
gem La 7, Jak 3 und Jak 9. Ihre 
Produktion war zwar nach dem 
Krieg bedeutend eingeschränkt 
worden, aber die Arbeiten an 
ihnen wurden doch fortgesetzt.

Stalin fragte, wie es mit dem 
Bomber Tu 2 voranging. „Viel­
leicht sollte man seine Produktion 
elnstellcn? Überlegen Sie sich 
das mal." Danach wollte er unse­
re Meinung zur Produktion von 
Jagdflugzeugen wissen: „Wo kön­
nen wir Strahljäger konstruieren? 
Ist es zweckmäßig, die Jak 3 und 
die Jak 9 gleichzeitig zu bauen, 
oder begnügen wir uns mit der 
Jak 9 und stellen das andere 
Werk aut Strahljäger um?" „Was 
haben Sic selbst für Fragen?" 
wandte sich Stalin an uns.

Abschied vom Ministerium

Chrunitschew unterstützte nun 
meine Bitte um Ablösung als 
stellvertretender Minister für 
Flugzeugindustrie.

..Warum?" wandte sich Stalin 
erstaunt an mich.

Ich sagte. Ich würde schon lan­
ge Zelt Im Volkskommissariat ar­
beiten. Während des Krieges und 
sofort nach seinem Ende konnte 
ich natürlich nicht um meine Ab­
lösung ersuchen. Jetzt aber, da 
die Umstellung unserer Luftfahrt 
auf Strahlmaschlnen beschlossen 
sei. bitte ich, meinem Wunsch zu 
entsprechen. Es sei sehr schwer, 
die Arbeit als Konstrukteur mit 
der im Ministerium zu vereinen, 
und wenn ich weiterhin im Mini­
sterium verbleiben sollte, würde 
ich unvermeidlich als Konstruk­
teur Zurückbleiben. Ich bitte da­
her. mich von der Arbeit im Mi­
nisterium zu befreien. Das würde 
nur der Sache dienen, denn ich 
sei doch Konstrukteur.

Was ist der Infarkt aus 
medizinischer Sicht? Wie kam 
es, daß er aus einer Reihe 
selten vorkommender Krank­
heiten Im Verlaufe einiger 
Jahrzehnte zu einem sehr kom­
plizierten Problem geworden 
Ist, an dessen Lösung große 
Wissenschaftlerkollektive ar­
beiten?

Die erste klinische Beschrei­
bung des Myokardinfarkts wurde 
bei uns Im Jahre 1909 gegeben. 
Und noch lebende ältere Arzte 
erinnern sich daran, wie schwer 
es war. an den Universitätsklini­
ken einen an Infarkt Erkrankten 
zu finden, um ihn den Studenten 
vorzuführen, und man wußte 
nicht, wie die Krankheit zu be­
stimmen sei. Seit Jener Zeit ha­
ben sich Jedoch die Diagnose und 
die schnelle Hilfe bedeutend ver­
bessert. Das, was früher In die 
Kategorie „unbekannte Ursa­
chen" eingereiht wurde, hat Jetzt 
exakte Bezeichnungen.

Was hat sich Im Leben der 
Menschen seit Jenen noch gar- 
nlcht so weit zurückliegenden 
Jahren, die man als Ausgangs- 
Eunkt für den Vergleich nehmen 

ann, geändert? Man sagt, daß 
sich der Charakter unserer Er­
nährung geändert hat. Im Ver­
gleich zu unseren Vorfahren 
sind wir zu Vielfraßen geworden, 
wir verbrauchen In unserer Nah­
rung viel Zucker Und viel Fett. 
Und das Fett enthält Choleste­
rin. Es lagert sich an den Ge­
fäßwänden ab, und an diesen un­
sichtbaren Rillen zerschellen die 
mit Ihren weißen Segeln leuch­
tenden Regatten unserer Hoffnun­
gen. Es k.t so. Aber die grönlän­
dischen Eskimos essen Robben­
tran, der keinesfalls bekömm­
licher Ist als Butter, und doch 
leiden sie seltener an kardiolo­
gischen Erkrankungen.

Manche Forscher verweisen 
auf das Wachstum der Städte, 
auf die Urbanisierung unseres 
Lebens, auf Transportprobleme 
und auf die riesige Menge von 
Informationen. Fernsehen, Rund­
funk. Kino und Theater beein­
flussen ebenfalls die Frequenz 
der Herzkranzgefäßerkrankun­
gen. Aber auch hier gibt es Wi­
dersprüche. Einwohner von To­
kio leiden seltener an Infarkt als 
Einwohner von New York oder 
Paris, obwohl sich Ihr Lebens­
rhythmus nur wenig unterschei­
det. Und sowohl In Tokio als 
auch In New York gibt es die 
gleichen Großstadtprobleme, die 
gleichen negativen Emotionen. 
Luftverschmutzung, Intensität 
des Verkehrs aut den Straßen.

Immer häufiger spricht man 
von einer Überbeanspruchung 
des Nervensystems, und für 
die Erklärung der Ursachen 
der Entstehung von Herz­

kranzgefäßerkrankungen, der 
Erhöhung Ihrer Frequenz wer­
den Begriffe wie Streß und 
Streß-Sltuatlonen verwendet. 
Gegenwärtig sind die Vor­

stellungen von Streß außeror­
dentlich breit. Die Mehrheit der 
Forscher betrachtet den Streß 
als Ergebnis einer Überanstren­
gung der Regulatormechanlsmen. 
Der Organismus antwortet mit 
Streß auf Angst, auf Kälte, auf 
Blutverlust, Schmerz, schnelles 
Laufen, auf Beleidigungen. Der 
Organismus mobilisiert Mecha­
nismen zur Anpassung an die 
neue, unerwartete Situation. Ins 
Blut treten bestimmte Hormone, 
es verändern sich die Arbeitsbe­
dingungen der wichtigsten Orga­
ne und Systeme. Es erhöht sich 
die Koagulatlons- (Gerlnnungs ) 
fähigkelt des Blutes, der Herz­
rhythmus wird schneller, es ver­
ändert sich das gesamte bioche­
mische Milieu des Organismus, 
und dabei kommt es nicht nur 
zur unmittelbaren Gefahr, son­
dern auch die gesunden Gewebe 
beginnen das Wirken aller mobi­
lisierten Kräfte zu erproben. Der 
Streß, der seinem Wesen nach 
die äußerste Schutzreaktion ist. 
kann plötzlich unerwünschte 
Veränderungen hervorrufen, und 
als Ergebnis entstehen „Adap­
tionskrankheiten": Magenge­
schwüre. nervliche Zerrüttung. 
Herzkranzgefäßerkrankungen und 
Infarkt.

Das heißt, schuld an allem Ist 
der Streß? In letzter Zelt Ist die­
ses Wort Mode geworden, wobei 
„Streß" immer als etwas Schlech­
tes aufgefaßt wird. Aber das 
stimmt durchaus nicht Der ka­
nadische Pathophysiologe Hans 
Selje, der den Begriff „Streß" als 
erster als wissenschaftlichen Ter­
minus verwandte, vertritt die An­
sicht. daß man Streßreaktionen 
unmöglich vermelden könne, 
well „wenn bei Ihnen kein 
Streß auftritt. Sie sterben wer­
den. Streß Ist nicht nur notwen­
dig — er Ist die würzige Zutat 
des Lebens. Ohne ihn existiert 
kein Leben". Von mir selbst 
kann Ich sagen, daß Ich mir das 
Leben ohne Streß nicht vorstel­
len kann.

Wenn das so ist, wie oft 
und in welchen Mengen kann 
man seinen Organismus dem 
Streß aussetzen, ohne be­
fürchten zu müssen, daß un­
abwendbare Folgen auftre­
ten?

Leider gibt die gegenwärtige 
Wissenschaft auf diese Frage kei­
ne präzise Antwort. Alles ist In­
dividuell.

Wie soll man sich zum 
Rhythmus des modernen Le­
bens verhalten, bei dem auf 
Schritt und Tritt Strcß-Sltua- 
tlonen drohen?

Es könnte der Gedanke aut- 
kommen. daß es unsere Vorfah­
ren leichter hatten, und der Ruf 
„Zurück zur Natur!" zu einer 
natürlichen Lebensweise zurück­
zukehren. könnte konstruktiv er­
scheinen. Es Ist nur unklar, wie 
Jemand auf all das verzichten 
will, das die Gegenwart mit Ih­
ren Städten. Straßen. Verkehrs­
und Informationsmitteln In sein 
Leben gebracht hat. Eine 
schwierige Aufgabe.

In unserem Jahrhundert hat 
sich das Durchschnittsalter er­
höht. Im allgemeinen wird der 
Infarkt als eine Alterskrankheit 
betrachtet. Es muß Jedoch festge­
stellt werden, daß Versuche, die 
Frequenz der Herzkranzgefäßer­
krankungen allein von der Er­
höhung der Lebenserwartung 
abzuleiten, fehlgeschlagen sind. 
Es kommt vor, daß zu uns 30Jäh- 
rlge. Ja sogar 25Jährlge Kranke 
kommen, die einen Herzinfarkt 
hatten.

Ist wissenschaftlich erwie­
sen, daß viele Herzkranzge­
fäßerkrankungen erblich sind? 
Zum Beispiel die Hypertonie 
(Bluthochdruck)...

So darf man nicht von der 
Hypertonie sprechen. Jedoch sind 
einige Ihrer Formen zweifellos 
erblich. Japanische Wissenschaft­
ler haben eine solche Rasse von 
Ratten gezüchtet, bei denen un­
bedingt Hypertonie entsteht, 
während bei den Kontrollgrup­
pen. die unter gleichen Bedin­
gungen gehalten werden, keine 
Hypertonie auftritt. Das sind An­
gaben aus dem Labor. Im Leben 
muß man den Kampf gegen die 
Hypertonie von den frühesten 
Stadien an beginnen und ihn auf 
allen möglichen Ebenen führen, 
beginnen bei der Ernährung. In­
dem man den Verzehr von Salz. 
Kohlehydraten und Fetten ein­
schränkt.

Vernünftige Bewegung und 
sportliche Betätig u n g sind 
ebenfalls von nicht geringer Be­
deutung. Wir sprechen davon, 
daß möglichst alle Risikofakto­
ren ausgeschaltet werden.

Welche Faktoren sind es 
denn nun im Leben des mo­
dernen Menschen, die die Be­
dingungen für Herz-Kreis­
lauf-Erkrankungen schaffen. 
Es sind ihrer viele. Dazu ge­

hören sowohl unsere Ernährungs­
weise als auch der Charakter des 
modernen städtischen Lebens, 
das schnelles Reagieren und 
ständige Aufmerksamkeit erfor­
dert. Die große Verantwortung 
des heutigen Menschen für die 
ihm übertragenen Angelegenhei­
ten ist ebenfalls eine Ursache. 
Nicht zufällig treten Herzgefäß­
erkrankungen bei Flugdispat­
chern, Kraftfahrern. Mitarbei­
tern In verantwortungsvollen

Funktionen und bei Ärzten öfter 
als bei anderen auf. Noch vor 
kurzem nahm man an. daß Men­
schen. die körperliche Arbeit 
verrichten, selten von Herz­
krankheiten befallen werden. 
Aber mit jedem Jahr verändert 
sich der Charakter der Arbeit 
des Arbeiters. Die Automatisie­
rung der Produktionsprozesse er­
fordert weniger körperliche Ak­
tivität. erhöht jedoch die nerv­
lich-geistige Anspannung.

Die Muskeltätlgkelt ist pro­
grammiert. und gleichzeitig 
spricht man Immer öfter von der 
physischen Bewegungsarmut des 
modernen Menschen. Negative 
Emotionen. Streß-Sltuatlo n e n 
und der stärkste Streß — der 
psychologische Faktor der Selbst­
einschätzung als Persönlichkeit, 
die Ihren Platz sucht, die sich die 
Aufgabe stellt, „um keinen Preis, 
hinter den anderen zurückzu- 
blelben".

Es gibt die Meinung, daß 
derjenige, der sich vor dem 
Infarkt fürchtet, ihn früher 
oder später bekommt?

Die Aufgabe besteht darin, aus 
dem Leben die Risikofaktoren 
auszuschlleßen. Der übermäßige 
Verzehr von Fetten und Kohle­
hydraten fördert zweifellos ar­
teriosklerotische Veränderungen. 
Der Hinweis auf die Eskimos Ist 
nicht sehr überzeugend. wenn 
man das grönländische Klima 
und die Bewegung. Ihre Lebens­
weise berücksichtigt. Wir gehen 
nicht auf Robbenjagd und fah­
ren nicht mit dem Hundeschlit­
ten. sondern im Autobus. Japa­
ner leiden selten an Herzkrank­
heiten. es kann deshalb sein, well 
sie viel Fisch und Meerespro­
dukte verzehren. Das gibt zu den­
ken. Die Statistik liefert genaue 
Fakten. Nicht alle Raucher be­
kommen einen Herzinfarkt, aber 
unter den Rauchern Ist er 2.5- 
bls 3mal so häufig wie bei 
Nichtrauchern. Das heißt, man 
sollte Schlußfolgerungen ziehen. 
Den Menschen von der Zivilisati­
on losreißen. Ihn znrückzuzlehen. 
ist unmöglich. Es steht die Auf­
gabe, den Menschen an die mo­
dernen Bedingungen anzupassen.

In Briefen fragt man uns, 
führt nicht die Gleichförmig­
keit der Arbeit, die man 1m 
Ausland „Fließband h y p o- 
chondrie" nennt, zu Herz­
kranzgefäßleiden, und wie 
soll man seine Arbeit orga­
nisieren?
Im Kampf gegen Herz- und 

Gefäßkrankhelten braucht der 
Mensch positive Emotionen. Er 
kann sie nur durch Befriedigung 
in seiner Arbeit und glückliches 
Leben In der Familie erhalten. 
Der Mensch muß eine Leiden­
schaft. sein Hobby haben. Nichts 
ist gefährlicher als zielloser 
Zeitvertreib.

An unserem Institut Ist eine 
Gruppe zur Erforschung der 
psychologischen Aspekte der 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen ge­
bildet worden. Diesem Problem 
wird große Bedeutung beigemes­
sen. Der Mensch muß gesund 
sein, so Ist die Aufgabe gestellt. 
Und in der Epoche der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
wird die Lösung In allen Rich­
tungen gesucht. Und es gibt be­
reits hoffnungsvolle Ergebnisse.

Dieser Tage begann auf der Trasse Sofijcwka im Gebiet Zclino- 
grad der Republikwettbewerb des Rates der Freiwilligen Sportgesell­
schaft „Lokomotlv" der den Leninorden tragenden Kasachischen Ei­
senbahn. Am Wettbewerb beteiligen sich die besten Radfahrer der 
Kasachischen SSR, Meister des Sports und Preisträger der UdSSR- 
Meisterschaft unter den Eisenbahnern.

UNSER BILD: Am Start — der Radfahrer des Trusts „Zellntrans- 
strol" W. Reder.

Foto: N. Imamow
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